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Gejamtiiberblid über die polnijche Tagesliteratur 
für die Beit vom 16. big 22. Juni 1911. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. | 

| Bolfsgejamtfeit weiß, was fie von diejen Ausftellungs- 
| befuchern zu halten hat. Aus Nr. 135 des Wielkopolanin (Pofen) 

bom 15. Suni 1911: 

Aus der Oftdentichen Ausitellung. 

Die Befiger der Unternehmungen auf der Aus- 
tellung haben, nachdem fie die Folgen der Nichtachtung 
der Polnischen Sprache jeitens des WAusftellungsfomitees 
gejeben haben, fich eine Lehre daraus gezogen und 
“tigen troy Werbots polnische Auffchriften an. So 
2 „der Bejiger des Panoramas, welches das Leiden 
Shrifti Darjtellt, in Der Drucerei des Herrn Ludwig 
apella polnifche Plafate drucen, die er vor jeinem 

Lokal auf der Ausitellung aushängen läßt. ALS diejer 
‘ Eiger jah, wie die Preußen ung Polen auf unjerem 

oden behandeln, jagte er, daß er fich gar nicht 
wundern würde, wenn es zu einem Nufitand fame. 

it Hilfe biejer Austellung wird jo mancher aus dem 
seiten Deutjchlands die „Wohltaten“ fennen fernen, | 

Mt welchen uns die preußiiche Regierung und mehr 
noch deren Behörden überichütten. 

Aus Nr. 140 des Lech (Gnejen) 

bom 21. Sunt 1911: 

Die deutfche Ausftellung und die Polen. 
„ -, Ttoß der ausgegebenen Lojung, die deutfche Aus: 
ltellung nicht gu bejuchen, fehlt e3 dennoch nicht an 
tandsleuten, bie fich über Dieje Lofung lujtig machen 
und die Ausitellung bejuchen. In Pojen gibt e8 eine 
gewifje — wenn auch nicht große — Anzahl von 
Perfonen, bie man ftändig in der Auzftellung jehen 
fann, nicht aber etwa beim Befichtigen der Ausstellung, 
fondern beim Amiifement. Auch aus der Provinz 
reifen verjchiedene Herren des Vergniigens wegen dort- 
M und geben in der Muśftelliung viel Geld aus. 

Der Majoratsherr von Taczanowsfi auf Taczanow 
joll in der Ausitellung in Inftiger Gejellfchaft in irgend 
einem deutchen Bums an einem Abend 1500 Mart 
ausgegeben haben. Snterefjant wäre es, zu erfahren, 
ob Diejer Herr auch eine nur annähernd jo grofe 
Summe opfern wiirde, wenn e3 fih um irgendeinen 
natonafpolnijchen Bwed handeln würde. 
g Auch in Gnejen fehlt e8 nicht an wißbegierigen 
Ausftellungsbejuchern, die mit ihren Frauen und ohne 
Dieje die Ausjtellung befichtigen. Dieje Herrichaiten 
ad ‚ich matürlich über die öffentliche Meinung 
UMtig, die Zeitungen fchreiben ihrer Anficht nach Unfinn, 
weil fie ihr Hohes Streben und ihre Wigbegierde nicht 

Pojen, den 27. Suni 1911. 

anerfennen. Und dann befichtigt man fchließlich nicht 
die Ausstellung, jondern endet beim Bier. Die polnijche 

Aus Nr. 137 des Lech (Gnejen) 

vom 17. Juni 1911: 

Frau Lange, 

bie Inhaberin einer Buchhandlung in Gnejen, zeichnet 
fi bei jeder pafjenden Gelegenheit durch ihren 
preupijden Patriotiśmus aus. Auch der heutige 
Blumentag bot ihr hierzu Gelegenheit, denn fie hangte 
an ihrem Haufe eine Fahne in den deutjchen Farben 
aus. Bekanntlich feiern die Deutjchen den heutigen 
Tag zum Andenken an die Rückkehr der fiegreichen 
beutjchen Truppen aus dem franzöfiichen Kriege nach 
Berlin, und Frau Lange jefundiert ihnen hierbei 
getreulich. 

Auch in anderen Fallen jteht Fran Lange im 
Gegenjag zur polnischen Bolfsgejamtheit. Die Volts: 
gejamtheit verdammt die Beteiligung an der deutfchen 
Ausftellung, Frau Lange aber hing in ihrem Schau: 
fenfter ein Ausftellungsplafat aus, wodurd) fie für 
das rein Deutjche und antipolnijche Werf Reflame 
machte. 

Beim Anblick diefer Erniedrigung vor dem Feinde, 
des elenden Verdienftes wegen, fann man in der Tat 
dem Gefühl des Efels nicht widerjtehen, bejonders bei 
einer Berjon, die am Ende ihres Lebens fteht. Zum 
Glück bejigt die Volfsgefamtheit nicht mehrere folcher . 
Töchter! 

Aus Nr. 134 des Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 14. Juni 1911: 

Blumentag in Stenjchetwo. 

Wie mir erfahren, veranitaltet man am 16. d. 
Mts., des Tages der fiegreichen Wiederkehr der deutichen 
Truppen aus Franfreich nach Berlin, in Stenfchewo 
einen „Kornblumentag.* Der Hauptveranftalter ift der 
Bude Gallinger, dem der polnische Kaufmann Herr 
Michael Weychan willig zur Seite fteht. Zum Verkauf 
der Blumen veranlajt man auch polnische Mädchen. 
Einer von diejen, deren Vater eine Militärrente bezieht, 
hat man fogar mit dem Entziehen der väterlichen 
Rente gedroht, falls fie nicht gewillt wäre, am deutjchen 
Tage behilflich zu fein. 



Aus Nr. 135 deg Orendownik (Pojet.) 

vom 15. Juni 1911: 

Ein „Blumentak“ zum preugijhen Ruhm 

und preugijcher Ehre. 

Stenfcdewo, den 12. Juni 1911. 

Oben, in Berlin, hat man mit der Zehe im Stiefel 
gewadelt, und überall veranftaltet man „Blumentage” 
zum größeren Ruhm und größeren Ehre des preußijchen 
„Baterlandes“. Schon einmal hat man im 
gejchrieben, daß am 16. Juni, als dem 40. Gedenktag 
der Rückkehr der fiegreichen Heere aus Franfreich nad) 
Berlin, der Verband des Roten Kreuzes „Blumen- 
tage” veranftaltet, an welchen Kornblumen verkauft 
werden follen. Der Neingewinn Diejer Blumentage 
Ut für Dieje Institution, welche wegen ihrer ,,freund- 
ichaftlichen Gefühle” für das Polentum bekannt it, | 
beitimmt. Die Kornblumen waren, wie befannt, Die 
Lieblingsblumen des Befiegers Franfreichs im Sriege 
1870/71, und daher hat man Dieje Blumen gewählt, 
um den für die Preußen freudigen Gedenktag zu ehren. 
Am 16. Juni werden fich die Preußen ihres Triumphes | 
über Frankreich, das oftmals jchon jo viel Herz für 
uns gezeigt hat, freuen. 

Haben auch wir Polen Urjache, an diejem Tage 
uns zu freuen? Wenn wir über Dieje Frage nach- 
denken werden, jo werden wir zweifelsohne zu Der 
Überzeugung gelangen, daß unjere Freude, der Freude 
des in Brennejjeln nadend figenden Menjchen gleich 
wire. Am 16. Juni febrten allerdings auch unfere 
Wojtefg, Macicfs und Bartets, 
im  frangöfifchen Striege der umjterbliche Heinrich 
Sienfiewics im „Bartef der Sieger” fo jchön bejchrieben | 8 q Ji | 

alg fie zur hat, und denen die preugijchen Stapellen, 
Attacke fchritten, unjere Nationalhymne „Noch ijt Polen 
nicht verloren“ fpielten, in die Heimat und Die väterliche 
Hütte zurück. Sie vergofjen ihr Herzblut für die Größe 
des preußifchen Baterlanbeś, und heute erlaubt man 
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„Drendownić” | 

deren Heldentum | 

durch und durch preugijchen Tages mit belzutragen: 

Dabei erzählen fie, daß der Reingewinn des „Blumen? 

| tages“ für die Veteranen des deutjch-franzöfijchen Kriege? 

bejtimmt ift, unter denen fich — ein unerhörtes Sid): 

berufen — auch Polen befinden. Daher müßten au 

| die Polen am „Kornblumentag‘ teilnehmen. Indes 
| find dieje Erzählungen Lügen, denn der Reingewutlt 

| des „Blumentages” ijt für das proteftantijche „note 

| Kreuz” beitimmt. Fiir die Veteranen, die ihr Blut 
| fürs „Vaterland“ bergojjen haben, müßte übrigen? 
das Waterland felbft und nicht wir, die wir jowiejo 

| ichon jchwere Steuern zu zahlen haben, jorgen. 
| Wie man bei der Agitation für die „Blumen 
| tage” verfährt, welche Mittel man gebraucht, wm 
polnische Mädchen zur Teilnahme zu zwingen, beweilt 

| folgende Tatjache: WS ein polnijchee Mädchen, dejjert 

| Vater eine Militärrente bezieht, zögerte, zur Werherrz 
licjung der preugijchen Ehre durd) die Blumentage 

beizutragen, drohte man ihm, da man dem Water 
Die Nente entziehen werde! 

Morgen, Dienstag abends, foll eine Verfammlung 

des den Blumentag veranftaltenden Komitees jtatt- 

finden. Zur Sigung hat man mitteljt Rumdjchreibend 
| auch eine ganze Reihe Polinnen eingeladen. ch hore, 
| bag fic) Dieje nicht durch Drohufigen -- wie Die 
obigen — einichiichtern, nod) durd) das Berjprechen 
einer pefuniären Entfehädigung, welde das Komitee 
verspricht, fangen lajjen werden. Im legten Augenblid 

noch müßten fic) unjere Polinnen zu vergegenwärtigen 
juchen, wozu man fie gebrauchen will, fie müßten an 
unfere Lage denfen — und dann werden jie fi 
ficherlich nicht al8 Werkzeug zur Erhöhung des Nuhmes 
des preugijchen Sieges über das franzöfifche Volt 
gebrauchen lafjen. 

Eine Biirgerin aus Stenjchewo. 

Dbige Korreipondenz ijt jo fprechend, daß ‚wir 
unfrerfeits nicht ein einziges Wort hinzuzufügen 
brauchen. D. Ned. 4 

Diefen Wojtef, Macief und Bartef-Siegern nicht, eine | 
eigene Hütte zu bauen und in öffentlichen Verjamm- 
lungen — nach dem berühmten Ausipruch des gewejenen 
deutjchen Kanzlers und preußijchen Minijterprafidenten 
Fürften von Biilow — fo zu reden, wie ihnen der 
Schnabel gewachjen ijt. Hierher importiert man aus 
allen Weltgegenden deutjche Kolonisten, und Bartef ter 
Sieger muß fic) im finftern Bergwerfen herum- 
treiben, der Gnade und Ungnade der preugijchen Kohlen- 
barone iiberlajjen. Sogar der väterlichen Scholle will 
man ung enteignen, uns binauśwerjen aus den vier 
Wünden der Hütte der Väter! 

Das ijt alfo der Lohn für die Söhne des Bartefs- 
Sieger, welcher unter den Stlängen des Liedes „Noch 
ift Polen nicht verloren“ im Kugelregen die franzdjijchen 
Schanzen eroberte. Wir follen uns deswegen freuen, 
denn jo gebieten uns die Preußen. 

Auch wir, die wir in Stenjchewo wohnen, jollen uns | 
freuen. Die Haupttriebfeder diefer preußischen Freude in 
unferer Stadt ift — der Jude Salinger, der auf Dieje 
Weije bejtrebt ijt, jich die Ritterfporren zu verdienen, wie fich 
folche im franzöfifchen Kriege unjere Landsleute ver: 
dient Haben, indem fie ihr Blut für die preußtiche Sache 
vergojjen. Über den Juden braucht man fich Schließlich 
nicht zu wundern, denn alle Juden jpielen die Rolle 
der eifrigiten Patrioten, wundern muß man fich dagegen 
über den Kaufmann Herrn Michael Weyhan, dem auf 
Bureden des Juden Salinger die preupijchen Stajtanien 
anfingen lieblich zu duften, jo daß er bejtrebt ijt, fie 
zujammen mit Deutjchen und Juden aus dem Feuer 
zu holen. Sie gehen auch in polnijche Haujer und 
juchen die polnischen Mädchen zu überreden, Durch 
Berfauf von Blumen zur Erhöhung der Ehre des 

en 

Aus Nr. 140 des Postęp (Pofen) 

vom 22. Juni 1911: 

Brej hen. 

Der „Kornblumentag“ wurde hier auf die Weije 
verferrlicht, daß man Schulfejte veranitaltete, an welchen 

die Kinder — ob fie wollten oder nicht — teilnehmen 
mußten. So aljo zieht man den Polen die Grojchen 
aus den Tajchen zu verjchiedenen preufijchen Bweden 

und zur Verbreitung urgermanifcher Gebräuche. Eine 

andere Sache ift es, ob e eines jo großen Staates, 

der am franzófijchen Strieg Milliarden gewonnen hat, 

würdig ijt, jegt, — nachdem man das Geld für Gejdhente 

für Bismarck ujw. vergeudet Hat — für die unzulängli 

verjorgten Veteranen zu betteln. Wahrlich, die Preuper 

könnten jich jchämen! 

Aus Nr. 135 des Lech (Gnejen) 

pom 14. Juni 1911: 

Der Blumentag in Gnejen. 

Dem Beifpiel deutjcher Städte find au) die 

Deutichen in Gnejen gefolgt und haben bejchlojjen, m 

| der uralten Stadt des Lech einen Blumentag gu ver” 

| anftalten. Am nóchjten Freitag, am Tage des Cinguges 

| des deutjchen Heeres in Paris, werden wir das interejjante 

| Schaufpiel erleben, daß jüngere und ältere beutjche 

Frauen und Mädchen, na und natürlich auch Siidinnen, 



auf den Strafen und Plagen, in den Wohnungen 
md in den Lofalen Blumen verfaufen werden. €8 
werden dies allerdings nicht Margareten, oder polnijch ausgedrückt „Hundefamillen“, jondern Kornblumen fein. 
Diejes unfcheinbare Blümchen erfreute fich angeblich der 
bejondern Vorliebe des verjtorbenen Saijers Wilhelms I; 
deshalb werden auch die Einnahmen aus Diejen in 
en Städten veranitalteten „Kornblumentagen“ żur 
luterjtiigung Der Striegsveteranen verwendet werden. 

Schon hieraus ergibt fich, baj die Polen Durdaus 
feine Veranlaffung haben, die deutjchen Kornblumentage 
au unterftügen. Der preußiiche Staat ijt ein mächtiger 
Staat, der ungeheure Einfünfte bat. Der preußtiche 
Staat bat es dazu, alljährlich viele Millionen „zur 

683 

Aus Nr. 136 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 17. Juni 1911: 

Der Bau der Kirche 

für bie Deutjdhfatholifen in Bromberg auf dem 
Clijabetmarft findet unter merkwürdigen Unmitinden 
jtatt. Bekanntlich baut die preußifche, alfo ebangelijche 

| Regierung Dieje Kirche für igre Bujenjreunde. Den g g ) 

uterjtiigung de3 bedrohten Deutjchtums in den Ojte | 
Marken“ und zur Vertreibung der Bolen von ihren | 
uralten Sigen fortzuwerjen. Wenn aljo der Staat jo 
viele Millionen zum Fenjter hinauswirft, feine Pflichten 
gegenüber den Kriegsveteranen aber vernachläffigt, dann 
haben wir Folen feine Weranlajjung, ihm bet jeinen 
Abfichten dadurch zu helfen, dag wir ihn durch unjer 
Seld davon befreien, fic) num die Sicherung der 
Sriftens der Kriegsveteranen zu bemühen. 
\AlieBlich die deutjche private WoHltätigkeit dem Staat 

le ihm obliegenden Verpflichtungen abnehmen will, 
dann fann man das verjtehen, weil es fich hier um | 

Die wenigen | einen rein Deutjchen med handelt. 
Polnischen Veteranen werden auch jo von Diejem Gelde 
ficherlich nichts zu jehen befommen. Wir haben daher 
feine Beranlajjung, für deutiche Veteranen polnifches 

deld zu jpenden. Die Deutjchen würden auch nichts 
geben, wenn wir uns an fie um Hilfe für unjere 

Wenn | 

Seteranen aus dem Aufitande des Jahres 1863 wenden | 
würden. Und doch war diejer Aufftand ein 
Viel edleres Werk als der franzöfiiche Krica, | 
weil es den Polen auf die Befreiung des 
Daterlandes aus der Hnechtjchajft anfam, 
en Deutjchen dagegen auf die Inbejit- 

Nahme eines Teiles $rantreichs. 
Man muß daher erwarten, daß das polnijche 

Rublitum in Gnejen jede Teilnahme an dem Blumentage 
ganz entjchieden ablehnen wird. Natürlich muß man 
artig und mit Taft vorgehen. 
b: Cs ijt wohl nicht notwendig, Hingugufegen, dah 

ie 
gewandt bat Blumen zu verfaufen, ebenfall3 eine 
ablehnende Antwort erteilt haben. 
Mt den deutjchen Bürgern nichts gemeinjam haben, 
Jolange man uns als Bürger zweiter Nlafje behandeln, 
jolange man ung mit Ausnahmegejeben bekämpfen 
wird. 

Aus Nr. 139 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 21. Juni 1911: 

Bijchof Lifowsfi. 

Bau leiten Evangelifche, der Stil ift mehr oder weniger 
evangeliich und das ganze Verhalten der Bauenden 
riecht nach Protejtantismus, Bunächft wurde unter 
den Grundjtein eine futheriiche Zeitung gelegt, und 
Dementipredend gibt e8 für jene, die an Diejem 
tatholijchen Bau arbeiten, feine fatholifchen Feiertage. 
Grofje Entrüftung rief unter der ganzen fatholijchen 
Vevilferung Brombergs der Lärm hervor, der am 

| gejtrigen Fronleidnamstage von den beim Bau der 
erwähnten Kirche befchäftigten Leuten durch Kelle und 
Hammer hervorgerufen wurde. Die ganze fatbolijche 
Welt begeht in dujerjt gehobener Stimmung eins der 
größten firchlichen Fefte, nur die neue deutjchfatholifche 
Kirche in Bromberg behandelt diejes Seit wie einen 
gewóbniijchen Arbeitstag, Wie man uns mitteilt, ift 
dafür am evangelischen Feiertagen gefeiert worden. 
E3 fehlt nur noch, daß der Heilige „Buß- und 
Bettag” Patron der neuen Kirche wird. 

Aus Nr. 138 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 18. Juni 1911: 

Ein außerordentlich intereffantes Dokument 
iit auf unjern Nedaktionstifch geflogen. Diefes 
Schreiben lautet in itberjegung : 

POJEMNA se 
An 

ben ‚Schülgen ==: za. 

Um unjer mit der Cntjchuldung des ländlichen 
Grundbejigeg verbundenes Darlehnsiyften befannt zu 

| machen, wollen wir auch dort in der nächiten Seit 
| einen Vortrag über die „Mitteljtandstajje” veranjtalten. 

Polinnen, an welche man fich mit der Bitte | 

Wir Polen fónnen | 

Die der polnijchen Berufsvereinigung feindlichen | 
Seitungen beuten den Umftand aus, dag der Bijchoj 
Xifowsfi, trobdem er eingeladen war, die General- 
derjammlung biejer unferer móchtigjten Arbeiter- 
Stganijation auf fatgolijcher Grundlage, mit verächt: 
lichen Schweigen übergangen hat. 

aber man kann fid) über Die Handlungsweije des 
Deren Biichofs nicht wundern, weil fein Ratgeber ein 
jolcher Kammerherr Gegielsfi ijt, der nach Gnefen fährt, um den deutjchen Domberren, die wegen ihrer 

abzujtatten. 

Das ijt eine unermeflic) unangenehme Sache, | 

Seindjeligkeit gegeniiber den Polen befannt find, Bejuche | erden 

Wir bitten Sie ergebenft, in das beigefügte Formular 
Die Namen aller Befiger in der Gemeinde jowie Die 
Größe ihrer Befigungen einzutragen und une dann dag 
Verzeichnis zu iiberjenden. C8 würde ung jehr freuen, 
wenn Sie uns mitteilen fónnten, bei wem eine Regu- 
fierung der Schulden jehr erwünjcht ift, ferner wer 
jeine Befigung zu verfaufen wiinicht. 

Hochachtungspoll 
eutjche Meitteljtandsfafje zu Pojen 

6. m. b. 9. 
Das beigefügte Formular fieht folgendermaßen aus: 
Gemeinde : 
Kreis: 
Größe der Gemeinde (ungefähr): 
Umfang des deutjchen Bejiges: 

* „ polnijchen 
Verzeichnis der Bejiger: 

(Bejiger polnijcher Nationalität find mit dem Buche 
ftaben P. zu bezeichnen.) 

©3 folgen dann Die Rubrifen: Laufende Nummer, 
Name, Größe der Bejigung (in Morgen), ob Beliger 
einer Darlefhnstajje angehört, ev. welcher. 

Aus alledem ergibt fich, baj fic) jene Kaffe mit 
aller Gewalt auf die Eroberung polnischen Landes 

Bunddhjt muß man bemerfen, daß die 
Schulzen nicht verpflichtet find, folchen Anmweifungen 
nachzufommen, denn dies gehört nicht zum Amt und 
niemand fann dies von ihnen verlangen. 

5 a 



Ferner muj; jeder wijjen, daß er, wenn er mit 

der Regelung feiner Hypothefen durch jene Weitteljtands- | 

fajje einverftanden ift, gleichzeitig die Verpflichtung 

unterichreibt, daj er jein Land nicht an einen Polen | 

verfaufen darf. Infolgedefjen verliert die Bejigung 

an Wert, weil niemand fie faufen fan oder will, 

während der Deutjche den Preis zahlt, der ihm beliebt. 

Ferner will allen diejen Leuten niemand ein Darlehn 
gewähren, und mancher Deutjche, der fic) mit biejer | 

Raije eingelafjen hat, hat feinen Schritt ungeheuer 

bedauert. 

Leider haben fich jchon etwa 50 Polen mit diejer 

Rajje eingelajfen, ohne vielleicht zu wijjen, welches 

Unrecht fie hierdurch fich jelbjt und ihren Sindern 
zugefügt haben. 

Deshalb warnen wir die polnischen Bejiger, Denn 
wer fich mit Diejer Kaffe einläßt, der verjchachert Die 

paterländifche Erde und wird zum Verfäufer. Den 

Berjuchern muß man ohne alle Umstände die Tür 

wetjen. 

Aus Nr. 132 des Wielkopolanin (Pojen) 

vom 11. Juni 1911: 

Kriegerverbände und die Wahlen. 

Die Rejolution des Kyffhänferbundes in Sachen | 
der Neichstagsmwahlen veranlaft den Wielfopolanin zu 
folgenden Ausführungen: 

Viel wichtiger ijt für uns der Teil der Rejolution, 
welcher den Mitgliedern der Striegervereine verbietet, 
polnischen Kandidaten ihre Stimme zu geben. 
gehören nod) Taufende des polnischen Volkes Diejen 
Deutjchen Kriegerverbänden an, e8 halten fie haupt- 
jachlid) die von biejen Verbänden gezahlten Unter: 
jtügungen. Unjere Aufforderungen in Zeitungen und 
Berfammlungen haben indes wenig geniigt, denn Die 

Polen gehören nach wie vor den ung feindlichen Ber= 

bänden an. Doch dieje Tatjache entbindet uns nicht von 

684 

Leider | 

| geben will — und dem Kriegerverbande noch angehört, 
| der muj angefichts Diejes neuen Bejchlujjeż der Merz 

einigung der Striegerverbände die Reihen des Krieger? 

verelnś fchleunigjt verlajjen. Dort darf für einen [ich 

ichägenden Polen fein Plat vorhanden jein. 

Aus Nr. 133 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 13. Suni 1911: 

Merfwürdiges Verhalten polnijcher 

Landwirte, 

Bnin, den 11. Juni. 

Heute findet hier in Znin Die Generalverjammlung 

der landwirtichaftlichen Vereine für die Rreije Zu 

und Schubin jtatt, während in Strolifowo Der Kriegel? 

verein das Heft feiner Fahnenweihe begeht. „Jeder 

gut denfende Bürger wird annehmen, Daf für emer 

polnijchen Landwirt mir die Generalverjammlung der 

(andwirtjchaftlichen Vereine in Frage fommen fan, 

| daß ihn dagegen Die Deutjche Feier nichts angeht. 

Was geichieht nun aber in Wirklichkeit? Nach Zum 

fährt ein einziges Mitglied des Vereins Rrolifowe, 

während die übrigen zu Haufe blieben, um DER 

Kriegern zuzufehen. Wenn dies auch eine unermefglich 

traurige Sache ijt, jo würde das Elend doch immerhit 

nur ein halbes jein; aber manche Mitglieder haben 

fich jo elend verhalten, daß fie, um fich bei Den 

Deutjchen einzujchmeicheln, ihre Häufer und Zäune mit 

Grün gejchmiictt hatten. (Hier nennt unjer Sorrejpondent 

die Namen der Jnterejjierten, die wir aber nicht wieder? 

holen; denn auch jo werden fie fich genug jchämel, 

wenn ihre Nachbarn mit Fingern auf fie zeigen werden. 
— Die Nedaftion.) 

Traurig und jchmerzlic ijt es, daß fich unter 

uns noch folche ungebildete Yeute finden. 

4 

der Pflicht, das polnijche Volk auf die jchädliche Tätig- | 
feit der Rriegerverbande aufmerfjam zu machen. Dieje 
gatatijtijchen Verbände rotten das Polentum aus und 
verbreiten das Deutjchtum bei jeder fich bietenden Ges 

In diejen Verbänden wird manchmal Der | 
Hak gegen den heiligen Glauben verbreitet und die | 
fatholijche Kirche und der heilige Vater beleidigt — | 

legenheit. 

wie das fiirglich ein Paftor in Zoppot getan hat. Die 
Kriegerverbände ftehen in Dienjten der das Arbeiter 
volf ausniigenden Arbeitgeber, denn das Kommando | 
in ihnen führen überwiegend die hohen Beamten Der 
Bergwerfe und Hütten. In fozialer Hinficht hemmen 
die Sriegerberbónde nicht nur die Aufklärung Der 
Arbeiter, jondern fie befimpfen, was viel jchlimmer 
ift, die Arbeiterorganijation und erziehen gelbe Streif- 
brecher und bilden auf dieje Weije den Haupthinderungs- 
grund für den ortjchritt der Arbeiterflajje. Am 
ichlimmften jedoch ift die  politijche 

verbietet den Mitgliedern bei den Wahlen jo zu 
jtimmen, wie eS ihnen das bürgerliche und nationale 
Gewijjen gebietet. Die Neichstagswahlen nahen, und 
die Borjigenden diejer Verbände werden Appelle vere | 
anftalten und den Diejen Verbänden angehörenden 
Polen predigen, daß es ihnen nicht erlaubt fet, für 
polnijche Kandidaten zu ftimmen, widrigenfalls man fie 
aus den Kriegerverbänden ausjchliegen werde. Das 
ift nicht nur ein jchändlicher Terror, jondern was 
ichlimmer ift, das ijt eine Geringjchigung unjeres | 
Bolfes, ein Bertreten feiner bürgerlichen Rechte, das 
ijt eine Demütigung unferes Volfes, die ein fic) 
ichäßender Menfch nicht ruhig hinnehmen darf. Wer 
ein Bole ijt, und wer einem Polen feine Stimme ab: 

© gr. | ( Sklaverei, | 
welche durch diefe Verbände verbreitet wird. Man | 

Aus Nr. 138 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 20. Sunt 1911: 

Wyjofa, Kreis Wongrowig, den 15. Jul. 
Da jchon feit langer Zeit im Dgiennif Bydgosti 

über Die hiefige Gegend nichts zu hören gewejen it, 
erlaube ich mir, über die biefigen Landsleute einige 

Bemerkungen zu machen. Zunächit muß ich jejtitellen, 
daß Hier einige polmijch=fatpolijche Vereine bejtehen, 

darunter auch ein landwirtichaftlicher Verein, Dei 

jeder polnische Befiger angehören müßte. Aber leider 

Ut Dem nicht fo, weil e3 Kier Wirte gibt, Die lieber 

dem deutjchen Rriegerverein beitreten und zivar, wae 
| das traurigfte hierbei ijt, noch dazu ältere Wirte, 

die den jüngeren mit gutem Beijpiel porangebert 
müßten. Gch nehme an, daß fie in den Rriegerverett 
eintreten, um mit den Kameraden „Dajezland iber 

ı ales“ zu fingen, oder weil fie fich gern „Herr“ ober 

„Kamerad“ anreden hören. Sie verleugnen die 

nationalen Grundjage und füfen den Kirajfierjtielet, 
jodaß fogar die vernünftigen Deutjchen hierüber lachen- 

Jd würde mich nicht wundern, wenn ein Arbeitet 
jo wenig Selbitbewußtjein zeigen würde, aber es IM 

doch Bauern, die ihr eigenes Stück Land bejigen und 
feinen Menfchen um ein Stücchen Brot oder um 
Arbeit bitten brauchen. Der hiefige Arbeiter ut abet 

aujgeflarter al8 dieje Herren Befiger, und erfüllt yeine 

| nationalen Pflichten, indem er fid) im dem hier 
| beitehenden Arbeiterverein zufammenjchließt und rich 
| nicht dort eindrängt, wo man ihn nicht ruft und W 
‘nicht Haben will. (Der Sorrejpondent führt _ bie 
| Bejiger Namen der dem Sriegerverein angehörenden 



auf, aber 
Die Redaktion.) 

Und jest zur Moral in unjerm Ortchen. 
Derr, dejjen Pflicht e3 ware, gute Sitten zu wahren, 

für den Augenblick bringen wir fie nicht. — 

Ein 

läuft fich, trogdem er eine Frau hat, die 
der Tochter eines der oben erwähnten Bejiger ab, 
le erjt unlingjt die Schule verlajjen hat. Ihr Vater, 

Anftatt ein derartiges Verhalten jeiner Tochter zu tadeln, 
trinft noch mit dem Liebhaber jeiner Tochter manchmal 
gern einen Tropfen und begleitet ihn nach Haufe. 
le hiefigen verftändigen Deutfchen jagen: „Das 

dürfte bie Polizei nicht erlauben“, aber dies bleibt 
ohne Erfolg, Ein Bürger. 

Aus Nr. 132 des Postęp (Pofen) 

vom 11. Suni 1911: 

Das nationale Bewuftfein 
unjerer Handwerfer. 

Aus der Stadt, im Juni. 
__, Uber die Aufklärung unferer Mittel- und Handwerfer- 
Wichten wird jehr viel gejchrieben und geredet. Jedoch 
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Sohlen nach | 

Mädchen Beutjch jchreibt. Die Gejamtheit timpjt 
gegen Dieje deutjchen Endungen, und hier verfährt man 
fretwillig nach dem Beamtenfyitem. Bit das nicht 
empörend! Man hat weiter bejtimmt, bag die Jungfrauen 
blaue Schärpen tragen jollen — von einer Aufichrift 
auf denjelben war überhaupt feine Rede. Wir haben 
nun erfahren, daß man jene Schärpen ebenfalls mit 
deutjchen Aufjchriften verfehen Hat, an polnijche Auf- 
jchriften Hat man, genau wie in der Ausitellung, nicht 
gedacht. Alfo die Töchter polnischer Meifter follen 
Schärpen mit Ddeutjchen Auffchriften tragen. Soll 

| Diejes ebenfalls in Ordnung fein und echte Polen nicht 
erbittern ? 

Borigen Monat fand hier in Wojen eine ähnliche 
Sujammenfunft der Schmiede aus dem Großherzogtum 
jtatt. Dort herrjchte jedoch jprachliche Gleichberechtigung, 
man verjchidte deutiche und polnische Cinladungstarten 
und in der Berjammlung wurde ebenfalls polnijch 

| gejprochen, obwohl auch der Schmiedetag einen deutjchen 

tet c& mit diejer, fei es nationalen, politifchen oder | 
(ogialen Aufklärung, in manchen Berufen jehr mies aus. 
“8 gibt ganze Neihen von Handwerkern, die 3:8. 
Quferftande find, einer Jnnung vorzujtehen und diejes | Kindler lade. 
Imt Daher ihren deutjchen Kollegen übertragen, wofür | 

zahlreiche Bemeije in den verjchiedenen Städten des | 
Sroßherzogtums vorhanden find. 

Das Feblen des nationalen Bewußtfeins ijt bor 
allen Dingen in der Pojener Bäderinnung 
$u fonjtatieren, worüber man fich auch jchon früher 
Eichwwerte. Doch ich will nicht über die Jnnung jelbjt, 
Ondern über die Sunungsfommiffion, welche fich mit 
den Vorbereitungsarbeiten zu dem am ndchjten Montag 

out Orientierung fei gejagt, daß der Jnnungstag 
Infolge der 25 jährigen Ougebórigfeit der Bäcerinnung 
gum allgemeinen Deutjchen Gr and der Bäcker unter 
dem Titel „Germania“ in Be (1 ftattfindet. Ob die 
Sugehirigteit unjerer Jnnung zum Berliner Verband | berechtigung eintritt, nicht unterjtügen. 
vorteilhaft ift, darüber will ich fein Urteil fällen, jo | 
viel it gewif, daß Dieje Vereinigung Die freiwillige 
Sermanifation der Pojener Jnnung beeinflußt. 

acht Polen und vier Deutfche gehören. Dieje Kommiffion 
ing vefagt fich zujammen mit bem Borjtand, in welchem 

ie 
Seranjtaltung des Tages. Jd) jege hinzu, daß der 
Rojener Bäderinnung zu 3/, 

Polen ebenfalls die Mehrheit bilden, mit der | 

Anftrich erhielt infoweit, alg man dafür gejorgt Hatte, 
bag bie Teilnehmer des Tages ermäßigtes Cintrittsgeld 

| für die Pofener Ausstellung zahlten. 
Sum Bädertage hat man den Oberprajidenten, 

den Polizeipräfidenten und noch andere Würdenträger 
geladen. Ein Mitglied Hat beantragt, dbaj man zur 
Sigung die Pojener Abgeordneten, d. b. den Neichstags- 
abgeordneten Nowicki und den Landtagsabgeordneten 

Diejer Borjchlag ijt aus mir unbekannten 
Gründen abgelehnt worden. 

Wie in der Verfammlung die polnische Sprache 
abjchneiden wird, das fann ich mit Sicherheit noch nicht 
jagen, doch e8 jcheint mir, aus dem bisherigen Verhalten 
zu jchliegen, daß der polnischen Sprache der Abjchied 
gegeben wird. 

Und das alles gejchieht in einer Jnnung, in 
welcher die Polen die Mehrzahl bilden. Daß 

\ | der deutjche Borfigende der Kommijjion nach eigenem 
bier in Pojen jtattfindenden Innungstag befaßt, jchreiben. | Gutdünfen handelt, ijt nicht weiter verwunderlich, daf 

aber die polnijchen Mitglieder der Kommijjion damit 
fich einverjtanden erklären können, ift Ss hmerzhaft; 
noch jchmerzlicher its, daß fie denjenigen von den 
polnijchen Kommiffionsmitgliedern, der für die Gleich= 

Ein  jolcher 
polnischer Geijt weht algo in den polnischen Bäckermeiftern 
der Jnnung, dag fie nicht einmal den Mut haben, 
für ihre Nationalität einzutreten. Sie taten Unrecht, zum 

Owes guter Durchführung des Jnnungstage3 hat | 
Man eine bejondere Kommijjion gewählt, zu welcher | 

Polen und nur !/, Deutfche | 14 

angehiren. Obwohl nun in der Kommijfion noch einmal 
jo viel Polen figen, hat man gum Borfigenden einen | 
Deutjchen gewählt, der auch eigenmächtig genug handelt. 
Die Einladungen zum Snnungstag hat man aus- 
idlieglic nur in deutjcher Sprache verjchidt, und am 
Stopje derjelben hat man, um die deutjche Kultur zu 
dofumentieren, Bilder vom neuen Rathaus, vom 
faiferlichen Schloß ujw. gebracht; das alte polnijche 
Rathaus, fowie andere altertiimliche jtädtiiche Bauten 
dat man dagegen auśgelajjen. 

— An der 
Sitte gemäß 
geladen Hierzu 

„Ehrenjungfrauen“ teilnehmen. Cine 
find die Töchter der Backermeijter. 

Vorfigenden einen jolchen Menjchen zu wählen und ihm zu 
erlauben, ihre Sprache zu migachten. Was joll man 
Denn von hen polnischen Meiftern in Pojen denken ! 
haben fie denn ganz den polnijchen Geijt verloren ? 
Die polnijche Sprache wird überall verdrängt und 
verfolgt — und die polnischen Meifter tragen — ftatt 
bie polnische Sprache in der Jnnung zu verteidigen, 
noch zu ihrer Verdrängung bei. Ach halte es für 
meine Pflicht, diejes Gebahren der polnischen Meifter 
öffentlich zu geißeln. Ich wundere mich, daß die 
Bacermeifter jelbit nicht darüber empört find, ich weiß 
eż doch, daß einige von den polnischen Meiitern für 
Patrioten gehalten werden und auch in Verjammlungen 
reden. Go tut 3. B. Herr ©. in Lazarus, der jegt 
zu allem jchweigt. Gehen denn ihn die Sachen nichts 
an? Auch im engjten Kreife muß man um die 

| nationale Würde und die Achtung der Mutterjprache 
dujammentunit jollen auch — der deutjchen | bejorgt fein! C8 ijt fjchmerzlich, diejen tiefen Stand 

| des nationalen Bewuptfeins erwähnen zu miijjen. Die 

Auch an die Töchter polnijcher Badermeijter Hat man | 
Die Einladung in deutjcher Sprache gebrauchte auf der Adrejje bei der 
wie zum Hohn die Endung „st“ Statt „sta”. 

verfaßt und 

Soweit 
aljo ift es fchon im einer zu */; polnijchen Innung | 
gefommen, dag man die Namen unferer polnijchen 

polnijchen Bidermeijter verlangen mit Recht, unterjtiigt 
gu werden, doch jelbjt denfen fie nicht daran, der 

| polnijchen Sprache in der Bäderinnung zu ihrem Necht 
Namenjchreibung | zu verhelfen, trogdem fie eine jo überwiegende Majorität 

bilden. 
SH will noch erwähnen, daj man in diejer 
$tommijfion bejchlojjen hat, als Prejjevertreter uur den 



Referenten des Dziennić Poznansti und die Referenten | 
der deutfden Zeitungen einzuladen. Die andern 
Prejjevertreter Der polmijchen Zeitungen Hat. man | 
ausgejchloffen. Im den Augen der Kommifjion it 
aljo nur der Neferent des Dziennif Pognansfi als 
loyal angefehen worden. Dit das nicht eine wahre 

Sronie ? 
Jtarobowiec. (Ein Nationalijt.) 

Aus Nr. 183 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 13. Suni 1911: 

Freiwillige Germanijierung. 

In Pofen it die ungeheure Mehrheit der Mlitz | 
glieder der Bóderinnung polnijcher Nationalität. Sie 
find indeffen dafür befannt, daß fie jehr ,,loyal” find. 
Vielleicht ift dies die Folge davon, daß die hervor: 
ragenderen Mitglieder außer dem Dziennif Poznansfi 
feine andere Zeitung fennen. Stets Habe fie auch 
dem Deutjchtum allerlei Zugejtändnifie gemacht, oder | 
fie haben fich richtiger als Deutjche hingejtellt, um fich | 
bei den Deutjchen Stollegen einzujchmeicheln.  G©egen= 
wärtig haben fie wieder gezeigt, daß fie auf Diejem 
Gebiete große Übung haben. Heute (am 12.5. Me 
findet das Jubiläum der Jnnung ftatt und bieje Feier | 
bat einen durch und durch deutjchen Charafter, trogdem | 
in der Kommifjion 8 Polen und 4 Deutjche figen. | 
Die Einladungen find aużjchliejlich Deutjchh abgejapt, 
Die Aufichriften auf den Schleifen der Chrenjungtrauen | 
(Polinnen) find deutjch, überhaupt ijt der Charakter | 
der ganzen Feftlichfeit „echt Dajez”. ES wurde | 
bejchlojjen, zur Sbejtlichfeit jelbjt nur die Wertreter 
deutjcher Zeitungen einzuladen, von den polnijchen | 
Zeitungen dagegen nur den Dziennif Pognansfi, denn | 
Dieje jei eine loyale Zeitung und das Veiborgan ver: 
jchiedener reichgewordener polnijcher Bäcker, die in Der 
Sunung den Neigen anführen. 

Das find unermeflich traurige Erjcheimumgen. 
Sie find umfo jchlimmer, als fie jich im Herzen Großs 
polens ereignen. 

Jm allgemeinen find im Punkte der nationalen | 
Ehre unjere Kaufleute und Jnbujtriellen nicht allzu 
bart. ©8 ereignet fic) jehr Häufig, daß fie an ihre | 
polnischen Kunden Deutjche Nechnungen fenden, und | 
auf den Gejchäftsbriefumjchlägen ujw. ijt die Aufjchrift | 
fait regelmäßig deutih. Wir hatten jchon häufig Ge: 
legenheit, dies fejtzujtellen. 

Dies ijt freiwillige Germanijierung, die immer | 
tiefer Wurzel jchlägt. 

CEJ 

Aus Nr. 140 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 22. Suni 1911: 

Anläßlich irgend eines namenlojen Aufrufe, der 
im Sreije Schrimm verbreitet worden ijt, in welchen: | 
in außerordentlich grellen Worten zum Boyfottieren der 
Deutjchen und Juden aufgefordert wird, läßt fich das 
biefige Tageblatt ausführlich über das Thema Der | 
angeblich von den Bolen betriebenen Aufreizung und | 
Verhegung aus. C8 ijt dies ein neues und ausge: 
zeichnetes Beijpiel für das Syftem, das von der Hafa- 
tijtijchen Prejje mit Ausdauer gegen uns angewandt | 
wird. Was fann denn unjere Bolfzgejamtheit mit | 
diejer Art von Aufruf, der von niemandem unterzeichnet 
ift, gemein haben, und mit welchem Necht bemüht 
fic) bag Tageblatt, unjere Volfsgejamtheit für dieje | 
Ausjchreitung einer einzelnen Perjon verantwortlich zu | 
machen? Wir erwähnen bei Diejer Gelegenheit, daß | 
wir den erwähnten Aufruf nicht erhalten, fondern ihn | 
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| ihnen erflären Die Wrbeiter felbjt, 

einzig in der liberjegung des Tageblatts gelejet 
haben; wir wijjen deshalb nicht, ob und wieweit DIE 

fiberjegung wortgetreu ijt. : 
In jedem Falle aber verdammen wir mit voller 

Entjchiedendeit eine Agitation mit Hilfe derartigel 
herausfordernder und aufreizender Clufubrationen, wie 

eine jolche der Aufruf zu jein jcheint, 

Aus Nr. 140 des Postęp (Pojen) 

pom 22. Suni 1911: 

Das Pofener Tageblatt bejagt fic) ett 
gehend mit der Angelegenheit der Schiigengilde M 
Schrimm, wo die Hatatijten nebjt den Juden fich Der 
Schübengilde bemächtigten, indem fie die Polen darand 

verdrängten. Das hakatijtische Blatt bejpricht vor allen 

Dingen den polnischen Schrimmer Aufruf, der zum 
Boykott auffordert. Es führt den ganzen Aufruf an, 

defjen Suhalt uns völlig unbefanıt war. Das Tage 
blatt jchreibt, daß, falls die polnische Gejamtheit Diejen 
Aufenf nicht ableugnen werde, fie dafür verantwortlid 

jein werde. Der Aufruf ift allerdings unter dem Einfluß 
der größten Erbitterung und des Umnvechts, das DIE 
Hafatijten und Juden den Polen in Schrimm zugerugt 
haben, jcharf gejchrieben. Die Herausgabe eines jolchen 
Aufrufs fann man nicht loben, doch mögen fich Die 
Hafatiften nicht wundern, daß fich polnifcherjeits Leute 
finden, welche in der Erbitterung für die Zurügung 
unerhirter Ungerechtigkeit zu folch scharfen Mitteln 

greifen. Das Pofener Tageblatt nennt das DEL 
„Slanzpunkt polnijcher Aufhegung“, doch jagt e3 feu 
Sterbenswörtchen davon, daj die Juden und Deutichen 
den Wolf aus dem Walde gelodt haben. Ubrigenś, 
was den Boyfott anbetrijjt, jo wird er wohl am beste 

von den Hafatijten und der Regierung felbjt betrieben, 
die dem polnijchen Industriellen, Kaufmann und Hand- 
werfer nichts gönnt und ihre Anordnungen  jtrite 

durchführt. Die deutjchen Handwerker mäften fid) Gu 

Negierungslieferungen und die Polen miijjen den 
Speichel jehluden. Ein Privatboyfott ijt niemals 10 

ichädlich, als ein Boyfott der Negierung Möge alo 
das Tageblatt nicht allzujehr über den Boyfott IM 
Schrimm ftógnen, der — wir glauben es ficher 
— faum befolgt wird. Aus der Schreiberei Des 
Tageblatts erfahren wir noch, daß die Schügengilden 
dazu da find, „um den preujijchen Staats 
gedanken zu pflegen“. Mögen aljo die polmijchen 
Schüßen in den Gilden daran denfen, wem fie Diemel 
jollen Zum Schluß drückt das Tageblatt die Horrmung 
aus, daß eś gelingen werde, den Berfafjer des Aufrufs 
au ermitteln. 

Aus Nr. 188 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 20. Suni 1911: 

Der polnijhe Arbeiter 
und der deutjche Wrbeitgeber. 

Das Auftreten des polnijchen Arbeiters im DEL 
Berjammlung in Kontno, im Kreije Mogilno, der Die 
polnischen Arbeitgeber tadelte und die deutjchen lobte, 
hat in den Rreijen der Arbeiter ziemlich große? 
Iuterejfe hervorgerufen. KHierfür jprechen die Briefe, 
bie wir in Diejer Angelegenheit erhalten haben. vt 

ihnen Der baj 
polnijche Arbeitgeber ftets näher ftehe als der Deutjche, 
Da fie der gemeinjame Glaube und Die polnijde 
Sprache mit ihm verbinde, während der deutjche fait 
ftets Lutheraner jet und nicht polnijeh zu fprechem 
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verjtehe. Was die Behandlung der Leute anbetreffe, | 
jo gebe ‚8 auf beiden Ceiten gute und jchlechte 
Bejiger, ja, der Deutjche bejchimpfe feinen Arbeiter faft 
nod) eher als der Pole. Es lajje jich nicht abitreiten, 
ag im allgemeinen die Deutfchen in der Landwirtfchaft 

bejjere Löhne zahlten als die Polen; deshalb ziehe 
auch das Wolf zu den Deutjchen. Wenn e8 auch Die 
ungeheure Mehrzahl der Arbeiter vorziehen würde, bei 
Ihren Landsleuten zu arbeiten, jo gehe fie trogdem | 
Mit Nücficht auf die Bedeutung des höheren Ber- 
dienftes zu den Deutjchen. Schließlich könnten übrigens 
I nicht alle bei Polen arbeiten, denn heute fei 
iGon zu wenig Land in polnischen Händen. 

| 

| 
| 
| 

Unter unjeren Korrefpondenten gibt eż auch folche, — 
| werden alsdann die Verwirklichung des Wunders, Die die bei polnischen Beligern augenfcheinlich fehr traurige 

Srfahrungen gemacht haben. Ein gewijjer Vogt aus | 
er Nähe von Kulm drückt fich folgendermaßen aus: 
„Recht hatte jener polnijde Arbeiter in der, 
Verjammlung im Rreife Mogilno. Es ift 
wahr, daß die polnijhen Herren den 
Arbeiter wie einen Hund behandeln und 
thn bei jeder Gelegenheit mit einem) 
dagel von Donnerwettern und andern 
Himpfworten überfchütten. Das De- 

Putat und die Löhne find fo niedrig, daf 
tr Menjch nicht ausfommen fann und wie 

daS liebe Bieh lebt.“ 
_ Diefer Korrefpondent ftammt aus dem Rreife 

Snin. Ein anderer wieder, Der aus der Wojner 
Gegend jtammt und gegenwärtig in Weftprenfen 
wohnt, jchreibt uns, daß die polnijchen Bejiger 

en Arbeitern jehr elende Wohnungen geben. 
Wir führen den Inhalt der eingegangenen Briefe 

deshalb an, weil erjtenś die Korreipondenten darum | 
gebeten Haben, und zweitens damit unfere Herren 
wijjen, wie die Arbeiter gejonnen find. Vielleicht | 
trdgt bies auch dazu bei, das große Werf der fogialen 
formen zu Gunften des Landarbeiters vorwärts zu 

bringen. Manche Bejiger haben jolche Neformen | 
bereits eingeführt, andere machen fich ernfthaft an fie | 

die Mehrheit, folder, die von einer Befjerung der 
Lage des Landarbeiters nichts hören wollen. Und es 
Ut dies doch eine Angelegenheit von hoher Bedeutung, 
und es fann viel davon abhängen, ob und wann fie 
durchgeführt werden wird. 

Aus Nr. 24 des Robotnik (Pofen) 
vom 18. Juni 1911: 

heran, aber es gibt noch eine große Zahl, wenn nicht | 

Od Ichliege damit die Betrachtungen über Die 
Arbeiterfrage. Möge es mir geftattet fein, mich der 
Hoffnung hinzugeben, daß fic) für jeden der Herren 
etwas gefunden hat, das ihm zu Herzen gegangen .ift 
und daß ich mich auf Dieje Weile der guten Sache 
dienjtbar gemacht habe, der Sache der gegenjeitigen 
Verjtändigung mit dem Arbeiter. Gemeinfame 
Religion, gemeinjame Nationalität, gemein= 
james Mißgeihid — möge uns der Gedanfe an 
Das alles die Opfer und BZugejtändniffe für unjer 
Arbeitervolf erleichtern. Die guten Abfichten, fich 
gegenjeitig zu verjtändigen, find auf beiden Seiten 
reichlich vorhanden, man foll daher darin nicht nach: 
laffen, fondern im Namen Gottes tätig fein; wir 

Träume unferes Dichters: „mit den polnijchen 
Edelleuten das polnifche Volk” erfüllt jehen. 

Auf das Schlußiwort des Redners fónnen auch 
wir jagen: An gutem Willen fehlt e8 auch bei uns 
nicht; der polnijche landwirtjchaftliche Arbeiter aber 
hat zu jeinen Brotgebern volles Vertrauen 
daß jie ihm gutes wünjchen und gutes tun. 
Der polnijche Arbeiter weift die in Diejen 
Tagen von den Deutjhen Zeitungen ge: 
brachte Annahme, er jei ein Feind jeiner 
polnifdhen Brotgeber, mit Entrüftung zurüd. 
Der polnijche Arbeiter wiinicht aufrichtig jtete und 
wohlwollende Verjtändigung, denn er weiß, daß jolche 
Berjtändigungen von beiden Seiten der Organifationen 
ausgehen und jowohl den Arbeitgebern wie den Arbeit- 
nehmern und damit auch unjerer Gejamtheit Nuten 
bringen werden. 

Aus No. 12 des Kupiec (Pofen), 

vom 16. Juni 1911. 

Ein neuer faufminnijcher Verein in Goftyn. 

sn Goftyn ijt ein Verein jelbitändiger Kaufleute 
gegründet worden, dem bor der Hand 14 Mitglieder 
angehören.  Borjigender ijt Herr Stasfiewicz, fein 
Stellvertreter Herr Prusfi. Schriftführer ijt Herr 

| Gladys, jtellvertretender Schriftführer Herr Wozimodgfi; 

dn dem polnifchen Landwirtichaftlichen Verein | 
für Plejchen = Adelnau hielt Graf Szembef aus Groß: 
Wyrocko einen Vortrag über das Thema: „Der 
Śroggrundbejig und Die Arbeiterfrage” 
und führte, nachdem er auf die Wichtigfeit des 
Polnifden Boltalejevereinś Hingewiejen und 
die Brotgeber erjucht hatte, dieje Bücherei mit Niückficht 
au] das Wohl der Arbeiterjchajt nach Kräften zu 
unterjtiigen u. a. folgendes aus: 
.. Der fulturell gehobene Arbeiter hat das Bedürfnis, 
Jich gujammenzujchliegen. Wenn er nicht in die Neve 
er Sozialdemokratie fallen jol, muß er einem guten 
erem beitreten und das ijt der „Katholijche 
erein polnischer Arbeiter,“ fajt in jedem Dorje 

gibt e3 einen folden. 
Die Vereine, gegründet auf Anregung des ver- 

an Ddiefe Wahl gedacht, 

Kafjierer ijt Herr Nelewicz. Der Verein ift dem fauf- 
mónnijchen Verband beigetreten, er abonniert auch das ' 
Verbandsorgan „Stupiec” für alle feine Mitglieder. Wir 
wünfchen dem Wereine die beite Entwicklung und 
appellieren an die Kaufleute, ihm unverzüglich beigu- 
treten, Denn nur dann wird die polniihe Kauf 
mannjchaft in Goftyn eine Macht bilden. 

Aus Nr. 139 des Kurjer Poznański (Pojen), 

vom 21. Suni 1911: 

Schwerjenz, den 19. Juni. 

Schulzenwahl in Schwerjenz; Dorf. 
Heute nachmittags fand die Schulzenwahl in 

Schwerjenz Dorf ftatt. Die Deutjchen haben lebhaft 
agitiert, um ihren Kandidaten durchzubringen, und es 
hätte nicht viel gefehlt, jo wäre Diejes ihnen auch 
gelungen. Unjer Wabhlfomitee Hat nämlich garnicht 

erit im legten Augenblid _ 
| haben einige tüchtige Wähler felbft die Agitation in die 
| Hände genommen. 

ftorbenen Crgbijdofs Dr. von Stablewsti, haben die | 
Ślufgabe, den „Arbeiterjtand zu heben,“ feine 
Anfchauungen gu veredeln, ihn zu lehren, die Religion 
und die Rationalität zu achten, fie follen das 
Verantwortlichkeitsgefügl wecłen, damit e8 der Arbeiter 
veriteht, jeine Pflichten gegenüber der Familie und der 
olfögejamtheit zu erfüllen. 

Dank dejjen gelang eS uns vor 
der neuen Schande, bei polnijcher Mehrheit einen 
deutjchen Gemeindevoriteher zu wählen, zu bewahren, 
Unfer Kandidat, Herr Grymic, erhielt jchlieglich 18, 
der Gegner 12 Stimmen. Zu Schöffen find Stanislaus 
Jaczynsfi und der Deutjche Anders gewählt worden. 
©Diejes fiir uns günftige Nejultat verdanfen wir 
einzig der politifchen Aufklärung der Wähler jelbit. 
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Andernfalls wäre das Schulzenamt dank der Nach: | Reichsfanzler und die preugijhen Minifter ergebene 

lajjigteit des Wahlfomitees in deutjche Hände gefommen. | Diener ihrer Nädelsführer. 
Hat das Wablfomitee ala einzige zur Durchführung Die Herren Polenfrejjer haben den Befehl erlafient, 

von Wahlen eingejegte Behörde jeine Pflicht nicht | den Polen Nadelitiche zu verjegen, fie zu bedrüden — 

erfüllt, jo verdient e3 dafür einen öffentlichen Tadel, | und die Diener in der Stellung des Reidstanglers 

damit e3 ein anderes Mal bejjer auf jeinem Poften | und der preußtichen Minifter Haben den Polen Nadel 

ift. Im der allernächften Verjammlung werden Die | ftiche verjegt, fowie fie mit allen möglichen Mitteln 

Wähler das Komitee an diefe und noch andere | fchifaniert und bedrüct — während der Hundeftall der 

Angelegenheiten erinnern und es dadurch vielleicht zur | polenfrejjerijchen Blatter vor Freude geheult und den 

eifrigeren Arbeit anfpornen. | Herren Minijtern gelobhudelt hat. Die Nädelsführer 
Ein Landsmann. | der preußischen Bolenfreffer haben Die preußiiche 

Regierung die Anfiedlungsnovelle, das Maultorbgejeb 

en und dag Enteignungsgejejeß entwerfen heißen, und der 

i : lh eg A | Qafai der preugijchen Bolenfreffer in der Stellung 

Aus Nr. 134 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) | peg Reichstanglers und Minifters, Fiirft Bülow, 

vom 13. Suni 1911. verbeugte fic) demütig und führte eins nach de 
anderen Ddiejer barbarijchen Gejeże im preußischen 

In Jacewo Landtage conned . m _ 

fand gejtern ein polnifches Vergnügen unter einer „Panem et circenses, — „Brot und Arena? 

ichwarzeweißsroten Fahne jtatt. Gn der Mitte des | märtyrer“, „Brot und Vergnügungen“, „Brot und 

Plakes jtand eine hohe Stange, an welcher jene Fahne | Spiele” Heulte der trunfene Ha der Meute preußifcher 
angebracht war. Wiele Bewohner unjerer Stadt zogen | Polenfrejjer gegen die Polen, und Der Reichstangler, 

fic) zurück, da fie der Anficht waren, daß dort ein | der Fiirft und preußiiche Minijterpräfident, jchüttete 

deutjches Vergnügen ftattfinden follte. Die Veranftalter | Millionen und Abermillionen in den Hungrigen Rachert 

des PVergnügens hätten es fich doch an ihren fünf | der preußiichen Polenjrejjer, angeblich zum Auskaufen 

Fingern abzählen können, daß eine deutjche Fahne bei | der Polen, in Wirklichkeit aber zur Schaffung ungezählter 

einem polnijchen Vergnügen verlegen muß. | gut bezahlter Stellen für die Bettern und Verwandten, 

| für die Familie der „Polenfrejjer". Und in die Arena 

FE | des Amphitheater unjerer polnijchen Landesteile trieb 

> | er zur Marter das polnische Volf, die Greije, Väter, 

Aus Nr. 134 des Kurjer Poznański (Pofen) | die Mütter, ja jogar die Kinder jchonte er nicht, was 
vom 14. Suni 1911: | die Graujamkeiten während des Schulftreifs bewetjen. 

| Und der durch das antipolnijche Gift trunfene 

Möbel von polnischen Polenfrefjern rafte in roher 
Vertierung, vor Entzücen, er zollte Beifall und lob- 

Jn der Angelegenheit des Tidter- 
penjionat3 des Fräulein Warnfe hat die | 
Regierung eine Verfügung erlajjen, wonach die genannte RÓ er we a ee 

Anjtalt am 1. April fommenden Jahres geichlojjen | dali: — Sle ee PORA 35 

wird. G8 ift das legte polnische Töchterpenftonat! | zeitig auch Diener, Latai des Pöbels, 

des JanhagelS war. 
Durch die Stimmen der polnijchen Abgeordneten 

Aus Nr. 135 des Kurjer Poznański (Pojen) geftürzt, unterlag Fürft Bitlow jehlieglic, und an jeine 
vom 15. uni 1911: Stelle trat ein neuer Reidstangler, der fich. offen GU 

g f erflaren erdreiftete, daß er Gegner von Ausnahmegejeßent 

In der Angelegenheit des Warnfe iden | je. Dem Fiirften Bülow folgten andere Meinifter, 

Töchterpenfionats erfahren wir, daj wichtige, | und befonders auch von Rheinbaben, der neben Biilow 
nicht ausfichtslofe Bejtrebungen im Gange find, um das | ein Hauptpfeiler der antipolnijchen Politik, der Politik 

Penfionat auch über den 1. April u. J. hinaus zu | der Schifane und Verfolgungen war. Die polen= 

erhalten. C3 muß in Erinnerung gebracht werden, daß | frejjerijchen Preußen haben diejen Wechjel mit Beur- 

die Penfion des Fräulein Warnfe Die einzige in Diefer | ruhigung verfolgt. Und als fie gewohnheitsmäßig alt“ 

Art exiftierende katholische Lehranftalt if. fingen, Befehle zu erteilen, als fie Herrn v. Bethmanne 
Hollweg die Polen enteignen hießen und Her 

ESE ey aged on 5 v. Bethmann-Holliveg fich anjtatt zu a. ads 

3 (w 3 über $al8 und Kopf mit der Enteignung zu begmmnel 

= wagi er und Oftprenfen | | — jdwieg und die Befehle nicht anerkannte, da fochte 
Aus Nr. 72 der Gazeta Grudziądzka (Graudenż) | eg in den Reihen der preußifchen Polenfrejjer. 

pom 17. Suni 1911: Noch lauter ertónte das Kommando „enteignen“, 
| a c » ze +0402 Do 

g es , = p ź | und alg Herr v. Bethmann-Hollweg diejes Komman 

Warum find die preukijdhen Polenfreffer zur mit Telegrammen beantwortete, die dem polen 

c Mig Eaves rhea | frejjertjchen Drachen feineswegd einen neuen grap 

were ! ? prophezeiten, da wurde Verwunderung, aber auch Ent 
Die Tatjache, daß die preußijche Regierung gegen | riijtung laut. 

die Polen augenblicklich das Ćnteignungśgejeg nicht Die preußifchen Polenfrefjer gaben jedoch das 
anwenbden will, und daß der Minifter Freiherr | Spiel noch nicht verloren: eine Refolution folgte 

v. Schorlemer dies jeinerzeit ohne Umfchweife in der | der anderen, immer aufdringlichere und frechere mit 

Landtagsfommiffion und jpäter in der Vollverfammlung | dem Kommando „enteignen!“ 3 
des Abgeordnetenhaufes erflärt hat, ift einer der Gründe, Und nun gejchaf etwas Ungewöhnliches! Nicht 

dag die preußiichen Polenjreffer von wiitendem Haß nur, daß der Neichsfanzler nicht weich wurde, fand 
gegen Diejen Minifter entbrannt find. Die Nädels- | er auch die Zuftimmung eines fatholijden Minifters, 

führer der preußischen Polenfrejfer waren bisher an | es fand fic) ein Wagehals, der Den aufgebrachten 

einen bedingungslojen Gehorfan der Herren Winijter | preußiichen Polenfreffern ohne Umfchweife jagte, dab 

hinfichtlich ihrer Befehle gewöhnt. Seit Beginn der | die Regierung augenblicklich nicht daran denfe, zu 

Drganifierung der preußiichen Polenfreffer waren der | enteignen, daß fie nicht daran dente, fih unter das 



Kommando der preufijchen Wolenfrejjer zu ftellen und 
daf fie jelbjt wiffe, was zur Rettung des bedrohten 
gag in den polnischen LandeSteilen getan werden e. 

Seit 17 Jahren hat aljo die preußifche Regierung 
zum eriten Male den Mut gefaßt, fich ‚den Forderungen 
der preugijchen Polenfreffer zu widerjegen, und das ift einer der Gründe, weshalb fic) die preußifchen | 
Polenfrefier vor Zorn nicht bemeiftern fónnen. 

. Die follten auch die preußiichen Polenfreffer über 
eine derartige Verwegenheit eines Minifters nicht wütend 
werden, wenn fie mehr wie ein Jahrzehnt lang an 
den Miniftern die demütigjten Diener hatten. 

Und weiter, die Hoffnung auf Erlangung neuer 
gut bezahlter Stellen in der Verwaltung der Anfiedlungs- 
fommijfion für ihre Verwandten hat derjelbe Minijter 
in jcharjem Tone zeritört, und in der gerne droht den 
Preußifchen Polenfrefjern fogar die Gefahr einer Ber: 
Fingerung der Zahl der bisherigen Stellen, die von 
warmen Anhängern und zum Teil von den Treibern 
und Agitatoren der preußifchen Polenjrejjer bejegt find. 

Und jene Hoffnung auf Vermehrung gut bezahlter 
Stellen für ihre Vettern war doch einer der Haupt- 
gründe der Begeijterung in den patriotijchen Herzen | 
der preußischen PBolenfrejjer für die Enteignung. 

_ Einftweilen ift auch die Hoffnung auf neue Spiele, 
Su neue Martern des polnischen Volkes zerjtórt worden. 
Auch ijt einftweilen die Hoffnung zerjtórt worden, das 
am meijten gewünjchte Bild zu fehen, das jeder recht- 
gliubige Polenfrejjer feit ganzen Jahren in jeiner 
chwarzen Seele trägt, ein Bild des polnischen Volfes, 
a$ pon der bon jeinen Wätern ererbten und dem 

derzen eines jeden echten Polen teuren Scholle durch 
Preußiiche Gerichtsvollzieher und Gendarmen verjagt 
wird. Schließlich ift auch die Hoffnung zeritört 
Worden, bie mancher preußiiche 

le Verzweiflung, von der das von jeinen 
Aterjigen vertriebene polnijche Bolf erfüllt 

Wird, jchliehlich einen Ausbruch hervorrufen, 
aś verzweifelte polnische Bolt zu unver- 

Nünftigen Schritten und 
“uferiten treiben und damit einen Grund 
tum Gemetel und zur Dezimieruna unjerer 
Polnischen Dolfsgemeinichajten, die bisher 
tog aller jcheinbar rechtmäßigen Schifanen, Verfolgungen 
und Gewalttaten, zum Tro mancher preugijchen Bolen- 
Medlin Vernunft und Gleichgewicht bewahrt hat, geben 

inte, 
„Ufo foviel enttäufchte Hoffnungen durch diejen Unwiirdigen ; 

da die 
von Hab gegen ihn entbrannt jein, wie follen fie da 
Met von jeinem Sturz träumen ? 

Es beftehen aber auch noch andere Gründe für den ‚Horn und die Wut der preußiichen Polenfrefjer, | worüber wir in einem andern Artikel jchreiben werden. 

(Derjelbe Artifel befindet fich auch in den übrigen Sulerstijchen Blättern, wie Przyjaciel Ludu, Kraj und | Glog Vudu.) 

Aus Nr. 71 des Pielgrzym (Pelplin) 
vom 15. Juni 1911: 

Gin mit X. X. geżelchneter und 
rGermanijierung durch die Kirche“ 

itberichriebener Artikel deg Pielgrzym fehliegt wie folgt: | 
Po: Wir wünjchen es gewiß alle, dag in religiös- 
a Beziehung gwijdhen dem Slerus, fowohl dem polnischen wie dem beutjchen, und fchließlich ung, gejunde 
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Polenfreffer in feinem | 
wen genährt hat und nährt, dag die Erbitterung, | 

gum jchredlichen | 

Minister $rórn. dv. Schorlemer! Wie follen | 
rechtgläubigen preußischen Polenfreffer nicht | 

Verhältniffe eintreten. Bisher ijt e3 zuweilen vorge= 
fommen, daß, wenn ein Gcijtlicher, der durch den firch= 
lichen Nachteil jeiner früheren Parochianen eine ihm 
erwünfchte Propitei erlangt und als wirklicher Seel: 
jorger zu wirfen begonnen hat, ohne jich an die Regierung 

| zu fehren, ihm alles gejchenft und jeine ganze Bergangen= 
| heit vergefjen wurde; jogar mit Chrenämtern hat man 
ihn dafür vielleicht bedacht, daß er jchließlich geruht 
bat, jeine jeeljorgerijchen Pflichten voll und ganz zu 
erfüllen. Meiner Anficht nach ijt das eine überflüffige 

| Nachgiebigfeit, und deshalb behandeln die jüngeren 
| Geijtlichen unjere Volfsgemeinfdhaft zuweilen geringe 
 idhigig und nehmen ihre religiös-jozialen Pflichten 

| zu leicht. 
| Wer jein Priejter= und Biirgerleben durch eine 

| unehrenhafte Handlung (Selbfterniedrigung vor der 
| Regierung ujw.) beflect hat, der muß erjt dafür büßen ; 

| der led bleibt led, er muß erjt abgewajchen werden. 
Deshalb möchte ich raten, irgend ein „idhwarzes 

Bud“ für jolhe Geiftliche (und weltliche 
| Berjonen) einzuführen, die in ihrem Vorleben ihrer 
Priejterwiirde und ihrer Bürgerehre Schande bereitet 

| haben. Che ihnen irgend ein Ehrenamt übertragen 
wird, müfjen fie erft durch außergewöhnlichen biirger= 

| lichen Eifer die Schuld der Vergangenheit gelöjcht 
| haben, denn jonjt werden fie und unfere Gegner uns 
auślachen. 

Sch jtelle diejen Gedanfen unjerer Bolfsgemein= 
jchajt zur Erwägung und Disfujfion. 

Aus Nr. 73 der Nasza Gazeta (Pr. Stargard) 
vom 20. Suni 1911: 

Gin nenes fchwarzes Buch? 
Ein edler und patriotifcher Priefter hat den 

| Gedanten Hinfichtlich der Einführung eines | dh wa rżen 
Buches für diejenigen Geiftliden und weltlichen 

| Bürger zur Disfujfion geitellt, die in ihrem Leben 
| ihrer Priefterwiirde und ihrer Biirgerehre Schande 
gemacht haben. 

Wir haben jchon ein jolches jchwarzes Buch für 
— Werjchacherer. Nach den Früchten und dem Gewinn 
diejes einen Buches fónnen wir von einem zweiten 
nichts mehr erwarten. 

Die Grundlage eines derartigen jchwarzen Buches 
müßte eine ftarfe nationale Organijation ein 
Nationalrat fein. Solange wir eine folche, auf Die 
Volksgemeinfchaft einen allmächtigen Einfluß ausübende 
Organifation nicht haben, ijt e8 fade um Zeit und 
Geld für ein jchwarzes Buch. 

Auger dem Mangel eines Erfolges beftehen noch 
andere jehr gewichtige Zweifel. Die Góre des 
Menjchen — das ijt eine jo ungeheuer wichtige Sache, 
daß nicht jeder Beliebige darüber urteilen fónnte, und 
hier wäre wiederum wenigjtens als obere Injtanz ein 
Rationalrat notwendig, bei dem man gegen das Urteil 

| des Biirgergerichts Berufung einlegen fünnte. 
Che wir aljo an ein fchwarzes Buch denken 

können, müfjen wir zunächit ein Bäumchen pflanzen, 
von dem wir erjt Dieje Frucht pflücen könnten, — 
und dann würden wir an diejem Baume nicht nur 
dieje3 jchwarze Buch, jondern daneben auch ein goldenes 

| Buch gern jehen. 
| Gegen die Urteile unjerer Bürgergerichte und gegen 

die Eintragung in das jchwarze Buch würden fic) Die 
betreffenden Berjonen mitunter an die ordentlichen 
Gerichte wenden. Die Folge wäre das Ende des 

| jchwarzen Buches, eine hohe Strafe und die Wer- 
| nichtung der vorhandenen Exemplare. Daß das 
Ichwarze Buch der Verfchacherer ein folches Los nicht 



getroffen hat, das ijt nur ausjchließlich jeiner Erfolg: 
lofigfeit zu verdanfen. 

Sn unjeren Verhaltniffer fann man nach unjerer | 
Meinung an ein fdwarges Buch gegenwärtig nicht | 
denfen. Wir miijjen uns an Die beiljame Arztregel 
halten: den Krankheiten vorbeugen. Das ijt die beite 
Arznei jowohl für Sirantfeiten des Yeibes als des 
Geijtes und Charafter3. Die bejte Erziehung unjerer 
Jugend im Elternhaufe und außerhalb desfelben wird 
ein fchwarzes Buch weniger notwendig, wenn nicht 
ganz überflüffig machen. 

Das ijt unjere Anficht. Anderen Meinungen 
werden wir gern öffentlich Ausdrud geben. 

Aus Nr. 136 der Gazeta Torunska (Thorn) 
vom 17. Juni 1911: 

Unfere Jugend und Die tatholijchen 

Studentenverbände. 
Aus Kreifen der Jugend erhalten wir folgende 

Korreipondenz: 
Wir fafien e8 als eine natürliche Sache auf, daß 

unfere Jugend, die fic) auf deutjchen KHochichulen 
bildet, alle Verbände ihrer deutichen Kollegen meidet. 
Trog der verjchiedenartigjten Tendenzen und Siele 
biejer Verbände fann feiner für die Polen in Betracht 
fommen, aljo auch nicht die jogenannten fatholiichen 
Verbände, in denen fich leider Söhne polnijcher 
Eltern befinden. Daraus muß gefolgert werden, daß 
gewijje Schichten unjerer Gejamtheit einen folden 
Schritt für lobenswert halten. Beweije hierfür find 
unjchwer zu erbringen. 

Als in Danzig jeinerzeit 3. B. aus Anlaß eines 
derartigen unverjtändlichen Falles das dortige Polentum | 
um Intervention gebeten wurde, fielen Worte, daß 
einem derartig ftrengfatholijden Berbande ein polnijcher 
Katholit jogar angehören miijje. Dene fatholifchen 
Berbände ftügen fich auf die Tendenzen der Bentrums-, 
aljo einer Deutjchen Partei. 

auch mit der gleichen Begeijterung, wie jene, ein 
burjchenfchaftliches Leben. Kann dort für einen Polen 
Plag fein? In feinem Falle! 

den wahren Charafter. 
Gs muß bemerkt werden, daß e3 fich in fait 

allen derartigen Fällen um die Jugend aus Den 
Grengmarfen handelt. Und warum handelt es fich 
gerade um diefje? — Während des Bejuchs der dortigen 
Gymnafien wohnt fie vornehmlih in Ddeutjchen 
Penfionaten, fommt mit der polnischen Gejamtheit 
nicht in Berührung und bedient fid) deshalb jajt 
gar nicht der Mutterjprache; aus dem Grunde gewöhnt 
fie fic) mit der Zeit jo an die fremde Sprache, daß (ich 
die polnischen Kollegen aud) außerhalb der Schule | 
nur Deutjcj unterhalten, wovon man fic) häufig über- 
zeugen fann. Der größte Teil erledigt — was faum 
glaublich ijt — die Rorrefpondeng mit den Eltern und | 

polnijche Berwandten in Ddeutjcher Sprache, denn 
Nechtichreibung und Grammatif Hat jelten jemand 
gelernt, gar nicht erft von der polnischen Gejchichte und 
Literatur zu reden, von der fie feine Ahnung haben. 
Für die Hl. Saframente werden fie der Bequemlichkeit; 
halber vornehmlich in deutjcher Sprache vorbereitet; | 
von da ift nur nod ein Schritt zum Beten im 
deutjcher Sprache. 

Dann kommt die Beit, wo fie die Öymnafien 
geben ihnen | verlajjen. Auf den weiteren Weg 

Nah aufenhin heben — 
fie ihren fatholijden Standpunkt hervor, unterjcheiden | 
fich aber in nichts von anderen Verbänden und führen, 

Und wenn e3 | 
wirklich vorfommt, jo gejchiejt das nur aus nationaler | 
Gleichgiiltigfeit, oder infolge falfcher Information über | 
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| die Religionslehrer Keiljame Natjchläge, in denen fie 
| befonders die fatbolijchen Verbände loben. Unter 
jolchen Verhältniffen das Gynmafium verlaffend, tritt 
unjer von der goldenen atademijchen Freiheit und von 

| dem glänzenden Leben in den Verbänden träumende 
| Siingling ihnen ohne Befinnen bei. Es muß noch hin- 
| zugefügt werden, daß jene Verbände über die Ankunft 
| von Neulingen häufig von den Geiftlichen informiert 
find. Und anjtatt bag die Eltern und Verwandten nun 
| den Schritt des Sohnes tadeln, find fie noch jtolz 
| darauf, wenn fie ihn während der Ferien in der bunten 
| Miike und mit dem Burfchenband fehen. Und die polnijchen 
| Studenten erfahren gewöhnlich nach einer gewijjen Zeit 
| gang zufällig, daß Diejer oder jener zum fatholijden 
Berbande gehörige Kollege auch Pole ijt. Es beitehen 
alfo Ausfichten, daß er nach beendeten Studien eine 
eifrige Stiige der Bentrumspartei und vielleicht auch 
des — Hafatismus werden wird. 

Sehen wir uns in Wejtpreujzen 3. B. die Anhänger 
| der Zentrumspartei an! Wieviele jolcher ehemaliger 
| Polen gibt e8 dort, diejegt ihre Landsleute befämpfen! 
Wir klagen darüber, daß ein großer Teil der Geijtlich- 
feit dem Brudervolfe gegenüber gleichgültig ijt, Wer 

| Ut daran jchuld? Nicht die Verhältnifje, jondern die 
Eltern. Sie haben ihre Kinder verjchiedene Sprachen 
erlernen lafjen, fie haben dafür gejorgt, daß fie gute 
Katholiken werden, aber das Wichtigjte, aus ihnen gute 
Polen zu machen, haben fie vergejjen. Diefe jündhafte 
Gleichgiiltigłeit, die fomohl unter dem Mittelftande als 
auch unter der Intelligenz herricht, Hat uns jchon vie“ 
Schaden zugefügt. Die Aufforderung der Blätter: 
„Sebret eure Kinder polnisch jchreiben und lejen“, bezieht 
fi) auch auf die Jugend. Und fie muß man vor 
allen Dingen unjere Sprache und unjere Traditionen 
lieben lehren, in ihr muß man den nationalen Geift 
beizeiten werfen. Und wenn das gejchefen wird, dann 

| werden wir fie auch in deutjchen Verbänden nicht finden. 

Aus Nr. 72 der Nasza Gazeta (Br. Stargard), 

vom 17. Suni 1911: 

Bolinnen gebären Deutjche! 

Das ift leider wahr. Sch fenne 3. B. eine 
polnijche Familie, die aus der Pr. Stargarder Gegend 
jtammt. Die Eltern fprechen unter einander polnijch; 
die deutiche Sprache beherrichen fie ziemlich jchlecht. 
Doch trogdem — und das ijt bei uns nichts Neues — 
gehört der Mann dem fatolijchen „arbeiterferajn” an. 
Sie haben drei Kinder, aber — eś ijt faum zu 
glauben — feins von ihnen fann polnisch jprechen. 

Der dltejte Knabe bejucht das Gymnajium und 
joll nach dem Wunjch der Eltern jpäter Getjtlicher 
werden. E3 ijt aljo zu hoffen, daß wir einen Geijt< 
lichen mit einem jchönen polnischen Namen befommen 

| werden, der garnicht weiß, daß er Pole ijt. Anitatt 
an der Spike unjeres Volfes zu ftehen, wird er eine 

| Stüße der Zentrumspartei werden. 
E3 wird fich mancher jagen, daß derartige Sachen 

aud) nur in den unteren Schichten der polnischen 
Bevölkerung vorfommen fónnen. Höret aljo weiter zu. 

Sch fomme einmal zu einem polnijchen Afademiler, 
(der gerade einen Brief jchrieb. Umwvillfürlich blickte 

ich Hin und las den Anfang: „Liebe Eltern!“ Und 
| feine Eltern nehmen in Wejtpreußen eine angejehene 
Stellung ein, und zählen zur polnischen Intelligenz. 
Jej Habe oft gehört, bag die polnifche Jugend in 

' Wejtpreugen ire polnische Korreipondenz hHauptjächlich 
in deutjcher Sprache erledigt. Und auf Dieje Weile 
mußte ich mich davon überzeugen. 

e
 

— 
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Sebt weiß ich auch, daß 3. B. bie polnijchen 
Gymnafiajten jogar außerhalb der Schule untereinander 
deutjch fpredjen. Was aber am jehlimmiten ift, fo 
tenne ich einige polnijche Studenten, die Studenten- 
verbänden angehören, die zwar fatholifh, aber 
deutjchen, nein zentrumssburjchenjchaftlichen Charafters | 
find. Ich möchte behaupten, dag dieje Studenten vor- 
nehmlich foldje Gymnafien bejucht haben, wo die Zahl 
der Polen verhältnismäßig gering war. 

Solche Verhältnifje herrichen aljo unter der fich 
bildenden Sugend, die nach beendetem Studium Die | 
Reihen  unjerer Intelligenz füllt, die nachher dem 
Bolfe mit gutem Beijpiel vorangehen fol. Bon einem 
gebildeten Bolen verlangen wir, daß er nicht nur Die 
Gejchichte und Literatur der alten Griechen, Nómer 
und Germanen, jondern vor allen Dingen auch Die 
Gejchichte und Literatur der eigenen Nation fennt. 
Dod) was foll man dazu jagen, wenn wir jolche haben, 
die jogar die Nechtichreibnung und Grammatit ihrer 
Mutterfprache nicht kennen? 
‚ „Und wer ift daran jchuld?! Nicht etwa die Sugend 
tt daran schuld, oder Die Berbdltnifje find daran 
Ihuld, fondern einzig und allein Die unbejorgten, 
bequemen Eltern. Die Eltern mitjjen durchaus — und 
gwar beizeiten — ihren lindern Liebe zur Mutterfprache 
einflößen und fie die polnijche Rechtichreibung lehren, | 
denn die höheren Schulen kümmern fich ebenjo wenig | 
darum wie die Volksichulen. Und ich bin überzeugt, 
dag ein junger Gymnajiajt, der jeine Mutterjprache 
lieben gelernt Hat, fic) von felbjt mit der Gejchichte 
und Literatur jeiner Nation befannt zu machen juchen 
wird. Wir müfjen aljo zumächft eine gebildete Sugend 
haben, die ihr Vaterland hei und warm liebt, dann | 
werden bie Klagen über die Góleichgiiltigłeit eines 
großen Teils unjerer Intelligenz Hinfichtlich nationaler 
Angelegenheiten immer jeltener werden. KF, 

Aus Nr. 72 der Nasza Gazeta (Pr.-Stargard) 
vom 17. Suni 1911: 

Die Zentrumsgefahr. 
Von einem polnijchen Akademiker erhalten wir 

folgende Zeilen: 
AUjahrlich mürjen wir zufehen, wie ein gewijjer 

Zeil unjerer aus Weitpreußen und Ermland ftammenden 
Neulinge fatholijden Zentrumsverbinden beitritt —, | 
u. s. häufig mit dem Cinverftindnis der Eltern. Wir | 
erhalten gewöhnlich mach vollendeter Tatjache davon 
Kenntnis. Unjere Bemühungen, fie nachher aus diefer | 
Verbänden herauszubefommen, haben jelten Erfolg und 
jegen uns außerdem noch verjchiedenen Unannehmlich- 
feiten aus. 

Aus Nr. 70 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vom 17. Juni 1911: 

Ju Sachen der Mähren, 

die innerhalb der Grenzen deg preugijchen Staates, in 
Oberjchlejien, anidjjig find, brachten wir einige Artikel, 
die jowohl in der polnischen Volfsgejamtheit als auch 
unter den Mähren jelbjt Interefje erwedten, und auf 
die uns die in Ratibor erjcheinende mährijche Satolicke 
Noviny eine Antwort erteilte. 

Man muß zugeben, daß die Katolicke Noviny Die 
Angelegenheit jachlich und ernjt behandelt und in 
ihren Antworten einen ruhigen und gemäßigten Ton 
anjchlägt, was den fachlichen Ausführungen unferes 
mährijchen Korrefpondenten vollfommen entjpricht. Sn 

jetner legten Zufchrift vom 20. Mai (Nr. 59 der 
Gazeta Opolsfa) find Beifpiele der Germanifierung 
durch Geiftliche in Mähren angeführt. Die Ratolicke 
Noviny gibt in zwei Artikeln (Nr. 24 und 25) auf 
diefe BZufchrift eine Antwort, in denen fie Die 
unbejtrittenen Berdienfte der mährischen Geiftlichen 
(3. B. in fogialer und wirtichaftlicher Beziehung) um 
das Bolt Hervorhebt und fie gegen den Vorwurf der 
abfichtlichen Germanifierung in Schuß nimmt. Zum 
Schluß jchreibt fie (in Nr. 25) wörtlich: 

„Bir raten unjeren Geijtlichen, beizeiten Die 
Sprache des Volfes unter dem fie arbeiten wollen, zu 
erlernen. Je bejjer ein Geiftlicher die Sprache des 
Volkes kennt, dejto erjprieflicher ift die Seeljorge. Die 
geijtliche Obrigkeit jollte darauf bedacht fein, daß 
Getjtliche, welche die mährifche Sprache und die 
móbrijchen Werhóltnijje fennen, nicht auf deutfdje 
Pfarrjtellen berufen werden, und umgefehrt jollten 
Geiftliche ohne Kenntnis der Sprache des Volkes nicht 
zum mährijchen Bolfe gejchidt werden. So wiirden 
verschiedene unangenehme Sritifen in den gegnerijchen 
Settungen verftummen.” 

Aus Ddiefer Auseinanderfegung und jogar aus 
der Tatjache jelbft, daß für das mährische Wolf in 

| Oberfchlefien ein in mährijcher Sprache redigiertes 
Blatt erjcheint, erhellt, bag die mährifche Sache noch 
nicht verloren ift, wie manchmal unberufene oder 

| auch umniiberlegte Rritifer anfänglich behaupten wollten, 
| daß fie im Gegenteil lebenstraftiq und der Erörterung 
und Belebung wert ift, wozu unjer mährijcher Korre- 
jpondent fchon beigetragen hat und im weiteren Verlaufe 
noch beitragen wird, indem er daran arbeiten wird, 
die Saumjeligen zu weden, und fie fir die vaterländifche 

| Sache zu interejfieren. 
| Auf bie neuejten Ausführungen der Ratolicte 
| Noviny überjendet uns Diejer geehrte Rorrejpondent 
| folgenden Artifel als Erwiderung: 
| Meine legte Zufchrift in der Gazeta Opolsta 
| vom 20. Mai b. J. hat ihren Zwed nicht verfehlt. 
| On biejer Zujchrift erbrachte ich Beweije für meine 
| 
| 

| 
| 

| 
| 

| 
| 

| 
1 | 
| 

Behauptungen, daß die mährische Geiftlichfeit die 
Germanifierung nicht nur nicht verhindert, jondern fie 
im Gegenteil unterjtüßt. 

Gleichzeitig forderte ich die Katolicke Noviny auf, 
die von mir erbrachten Beweife zu veröffentlichen, auf 

| dag das mährijche Bolt jelbjt entjcheide, ob ich gegen 
bie mdbrijche Geijtlichteit bege, oder ob ich nur den 
germanijierenben  WBejtrebungen  Diejer Geiftlichkeit 
entgegenwirfe. 

Die Katolicke Noviny erfüllte zum Teil meine 
Wiinjche, indem fie auf meine Behauptungen in Nr. 23 
ihres Blattes vom 3. Juni b. 98. erwiderte und 
diejenigen Briejter nannte, denen ich germanijierende 
Beftrebungen vorwarf. 

Die atolicte Noviny nahm dieje Briejter nicht 
in Schuß, fondern fie ftellte fret, ob fie fich gegen Die 
in den Zujdhriften der Gazeta Bolsfa enthaltenen Borz 
wiirje verteidigen wollen. Die Rritif der Katolicke 
Noviny über meine Zujehriften war ziemlich objeftiv. 

G3 ijt natürlich, da die genannten Priefter in 
Den Kirchen nicht mit Hilfe von deutjchen Borträgen 
und Theatervoritellungen germanifieren; e8 handelt fich 
nämlich nicht darum, wo germanifiert wird, fondern 
um bie Tatjache, baj germanifiert wird, und vor allem 
handelt eś fic) um die Leute, welche die Germanifierung 
unterjtiigen. Weiter behauptet die RKatolicte Noviny, 
daß der Sirchengefang und die Predigten im ganzen 
Dekanat zum größten Teil in mährifcher Sprache 

| ftattfinden. 
| dd Frage die Katolicke Noviny, ob ihr nicht 
| befannt ift, daß dort, wo vor zehn Sahren in den 
| Kirchen an erfter Stelle Die mabhrijdhe Sprache war 



und die deutiche Sprache erjt die zweite Stelle einnahm, 
gegenwärtig bag Sprachenverhältnis fich umgefehrt 
gejtaltet hat. 

Weiter weiß die Ratolicfe Noviny nicht, Dag dort, 
wo die mahrijde Sprache vor zehn Jahren allein herrjdjte, 
gegenwärtig Deutjche Predigten und Deutjcher Gejang 
eingeführt find, obgleich Deutjche nach dorthin nicht 
zugezogen find. it Dies nicht auch ein Beweis, 
Dag Die Kirchen ebenfall® germanifiert werden? 
Vollftindig einverjtanden bin ich mit den Ausführungen 
der Katolicte Noviny, Daf fich die mährische Getjtlichfeit um | 
das mährifche Volk Verdienite erworben hat, aber ich 
ftelle Hinfichtlich Dejjen feit: das war einmal. G8 
war eine Zeit, wo unjere Geijtlichfeit mit allen Kräften 
an der Werfung beż Nationalfinnes unjeres Volfes 
gearbeitet fat. Sehr viele aber legten nach Ablauf 
einer gewijjen Zeit Die Hände in den Schog und es | 
blieb nur eine fleine Schar zuriid, Die freilich nicht | 
genügend Kräfte hatte, der Germanijierung Widerftand 
zu letjten. 

Dagegen folgte die jüngere Geijtlichteit den Spuren 
Diejer mährischen Patrioten nicht, fondern fie wählte 
den entgegengejegten Weg. Jeden Verjuch, das mährijche 
Volk von der nationalen Lethargie wachzurufen, ver: 
urteilt die jüngere Geiftlichfeit als eine Aufwiegelung 
der Bevölkerung gegen die rechtmäßige Gewalt und 
jucht auf bieje Weije bie Arbeit auf Diejem Gebiete 
unmöglich zu machen. 

Auf dieje Weife muß man fich erflären, dap fich 
die jüngere Geiftlichfeit aus den begründeten Vorwürfen 
der Germanifierung nichts oder fehr wenig macht, 
weil nach ihrer Anficht die Germanijierung des 
mahrijchen Bolfes einen Kulturfortjchritt diejes Volfes 
bedeutet. So Driidte fich ein Priefter in einem 
mährijchen Städtchen aus und fügte Hinzu, es fet für 
das mährifche Wolf ein Ungliid, daß eż an feiner 
Sprache hänge, und daß daran Die ältere Geiftlichfeit 
fehuld fei. 

Sn der folgenden Nummer der Katolicfe Noviny 
(Nr. 24 vom 10. Sunt) befennt fich der Oberfaplan 
aus Kreuzenort zu Den Deutjchen Vorträgen in Der | 
marianijchen Frauenfongregation, er antwortet aber 
nicht darauf, wie e$ fich damit verhält, daß er Sodalinnen 
und Schulfinder zur Deutjchen Beichte überredet. Daf 
während feiner Tätigfeit in der Parochie die Gottes- 
Dienjtorbnung nicht geändert wurde, ijt natürlich, weil 
er nur Kaplan und nicht Pfarrer ift. 

E3 wire aber fein Vorteil für die mógrijche | 
Sache, wenn Diejer Raplan in Rreugenort Pfarrer | 
werden würde; diefe Pfarrjtelle fann nämlich in nicht 
allzu langer Zeit freimerden. 

Die Bemühungen des Kaplans aus Krawarn, fich | 
von den Vorwürfen reinzuwajchen, halte ich für verfehlt. 
Daß es ifm vor allem ums Geelenheil geht, 
veriteht ficy meines Erachtens von jelbit, indes fann 
ich ihm nicht recht geben, wenn er behauptet, e3 fet 
ihm gleichgültig, ob man fic) dabei der mährijchen 
oder Deutjchen Sprache bedient; denn es handelt fich 
um das mährijche Bolt. Die Kapläne aus Benejchau 
und Ludgierzowit haben bis jest nicht geantwortet, 
und ich bin überzeugt, daß fie dies überhaupt nicht 
tun werden. 

Sch bleibe daher bei meiner Behauptung, daß Die 
mógrijche und namentlich) die jüngere Geiftlichfeit 
germanifiert, weil fie fic) der Germanifierungsflut nicht 
widerjebt und fie auf Dieje Weile unterjtigt; Die 
jüngere Geijtlichfeit aber betreibt geradezu Die 
Germanijierung, und fie hat fic) auf diefe Art in 
den Augen der Negierung jolche Berdienjte erworben, 
daß es mir jonderbar erjcheint, daß die Negierung | 
bis jebt dDiejen Germanifierungsgeiftlichen als Weihnachts- 
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gejchenf feine Dftmarkenzulagen angeboten hat. Sie 

verdienen Dieje voll und ganz. 
Noch ein Ding erfcheint mir ais Nätfel. nz 

Mähren gehören zum Olmiiger Erzbistum, das faf 
ganz mährisch ijt. Ift in Olmüß nichts davon befannt, 
daß die jüngere Geijtlichfeit der Totengräber für ume 
mährifches Bolf ijt? . 

apt fich num, wenn dies dort befannt ift, Mit 
unfer frommes mährifches Bolt nichts tun, um es OT 
dem nationalen Ausjterben zu bewahren ? 

Hier it Aufklärung eine unumgängliche Not 
wendigfeit. Ein Mare. 

Aus Nr. 136 des Kurjer Slaski (Zabrze) 

vom 17. Juni 1911: 

Die Wabhlerverfammlung in Bogutjdhiitr 
z 

(das Fenerbeftattungsgejes und der ab: 

geordnete Dr. Seyda. 

Über die Rede des Herrn Abgeordneten Dr. Seyda 
betreffend das Fenerbejtattungsgejes berichteten IT 

u. a. folgendes: 
| „Hinfichtlich der taktifch-politiichen Bedeutung Det 
| Abwejenheit einiger polnischen Abgeordneten bet der 
Abjtimmung könne man verfchiedener Meinung ,jeit- 

| Manche glauben, dag infolge Diejer Abwefenheit der 
polnischen Abgeordneten ein politijcher Schaden entjtanden 
jei, weil die Parteien im Wbgeordnetenhauje, deren die 

| polnifche Fraftion bisweilen bedürfe, das Vertrauen gUT 
| Fraktion einbüßten, wenn fie in wichtigen Augenblicen 

auf die Polen wegen ihrer Abwefenheit nicht rechnen 
| könnten. Infolgedeifen hätten fie auch feine Luft, die 
| Polen zu unterjtügen. Redner teilte bieje Anjchauung 
| nicht, weil es fich hierbei hauptfächlich um die Zentrum?” 
| (eute handele, und dieje hätten, wie e8 fich im Reiche“ 

| tag gezeigt habe, die Polen in Sachen der Qandz 
frantentajjen im Stich gelajjen, im Abgeordnetenhaue 

| aber habe fic) der Zentrumsredner in Sachen De 
Taubjtummenunterricht3 gegen den polnijcjen Antrag, 
der den Taubftummenunterricht in der Młutterjpracje 

| gefordert habe, erklärt.“ 
| Aus diefer Aujfafjung zogen wir unjererfeits gaNd 
| logijch folgenden Schluß: „Nach Anficht des Hem 
Abgeordneten Dr. Seyda brauchen aljo Die polnijchen 
Abgeordneten auf Die anderen Parteien feine Rückficht 

| zu nehmen, und fie haben e8 nicht einmal dann nöflg, 
eine politiiche Aktion der anderen Parteien zu unter? 

ftiigen, wenn die Polen entjcheiden und wenn fich die 
Forderungen Diejer Parteien in der gleichen Richtung 
bewegen, wie die Wünfche der polnischen Abgeordneten. 
Wir haben befanntlich in diefer Beziehung eine andere 
Anficht von der Taftit der polnijchen Fraktion, UM 

| da die Ausführungen des Herrn Abgeordneten Dr. Seda 
hauptjächlich gegen die in unjeren Blättern ausgebrücten 

| Anjchauungen gerichtet waren, werden wir auf bieje 
| Sache noch zuriidfommen miijjen.” 
| Das ijt unjere Meinung von der Auffafjung val 
im Reichstag von dem Herrn Abgeordneten Dr. Seyoa 
befolgten Taftif, und fein aufmerfjamer Lejer fant 
diefen Abjchnitt jo verjtehen, als ob Herr Dr. Seyda 
ję R ye : Ń 4 ber 
jelbft in der Verjammlung dies gejagt hätte. 

| Herr Dr. Seyda iiberjendet uns ein Schreiben, I 
welchem er berichtigt, daß er in Der Verjammlung 
den gezogenen Schluß nicht ausgejprochen habe. 2 
berichtigt aljo etwas, das wir ihm gar nicht m że 
Mund gelegt haben. Aber wir geben das Schrei A 

| des Herrn Abg. Dr. Seyda wörtlich wieder. CS lautet: 



Kattowig, den 13. Juni 1911. 
Geehrte Redattion des Gornoslonzaf 

in attowig. 
“ a Br. 134 de3 Gornoślonzał vom 14. Juni 1911 a e m dem Bericht über Die Berfammlung in 
ogutichüg angeführt, ich hätte gejagt, daj nach Meiner Anficht die polnischen Abgeordneten auf andere 

h arteien feine Nücficht zu nehmen brauchten und dag 
„88 jelbt auch dann nicht nötig hätten, die politifche tion anderer Parteien zu unterjtiigen, wenn 
dien zu entjcheiden hätten und wenn 

Forderungen diefer Parteien in derjelben Richtung 
śwegten, wie die Wiinjche der polnijchen Abgeordneten. | 
ża dw entjpricht in Diejem Puntte feineswegs 

8 „wabrheit (Hier lajjen wir einen Sab, der eine 
Seleidigung unjereż Beridhterftatters enthält, aus), dag 
ch die obige 
politijch denfende Menjch als unvernünftig betrachten miifje. 

Sq) fagte nur, daß ich nicht mit der Anficht der- 
jemgen eimverftanden jei, die einen jo großen Nach: | 
tu darauf 

Rück a Be auf 

tain Habe 

legten, dag man in Ddiefem Falle mit 

zur Stelle zu fein, weil uns Dieje 

Anficht geäußert hätte, die wohl jeder 
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Die | 

fich die | 

die parlamentarijche Unterftitgung feitens | 
entrumsfraftion bei der Abftimmung wie ein | 

Parlamentariiche Unterjtiigung jeitens der Zentrums: | 
Irattion schon wiederholt getäufcht habe, und als 

eiweije Habe ich neben den angeführten Tatjachen auch | 
08 angegeben, Daf die Zentrumspartei im Abgeordneten- 
ae die Leiftung von Unterjchriften unter die 

Polnifche Snterpellation in Sachen der Mifbräuche bei | 
en tadtverordnetenwahlen in Rattowig davon abhängig | 

gemacht Habe, wer die polnische Interpellation begründen 
werde, und auf dieje Weije Habe fie auch tatjächlich die | 
egründung der Interpellation durch einen Redner der 

Polnijchen +Sraftion vereitelt. 

bedürfen, denn im Landtage werden fie dieje anderswo 
nicht finden. Und um dieje Unterftügung zu gewinnen, 
miijfen fie ihre Bedeutung durch ihre Anwejenkcit in 
wichtigen Augenblicen Eennzeichnen, damit die Parteien 
auf fie rechnen könnten. Aber der Herr Abg. Seyda 
jagt auch in feiner Berichtigung, daj er auch in Diejem 
Falle die Wichtigkeit Diejer tattijchen Gründe nicht 
anerfenne, weil uns die Zentrumsleute jon wiederholt 
getäujcht Hatten. Wir aber fünnen uns fowiel jagen, 
daß bieje fatale Außerachtlaffung der taftijchen Rüd- 
fichten fofort ihre Folgen im Reidstage während der 
Beratungen der NeichSverficherungsordnung hatte. ALS 
e3 fich dort um die Beriidjichtigung der Polen handelte, 
äußerten manche Zentrumsabgeordnete in der Sigung 
der Zentrumsfraftion unter dem Eindrud der Annahme 
des ;yeuerbejtattungźgejege3 die Anficht, e3 Lohne nicht, 
fich für die Polen abzumühen, weil man nicht einmal 
in rein fatholifchen Dingen auf die Polen rechnen 
tónne. Das find die Folgen der Nichtbeachtung unferer 
Auffajjung von der im Reidstage zu befolgenden 
Taftif. Jm übrigen erfennt der Herr Abg. Dr. Seyda 
unjeren Bericht und unjere Reden als richtig an. 

Aus Nr. 104 der Gazeta Ludowa (Kattowig) 

vom 20. Suni 1911: 

„Bange den Dieb, halte den Dieb,” 

pflegen Diejenigen zu rufen, die fein reines Gemijjen 
haben, die allgemeine Aufmerffamfeit von fich abwenden 
und fie nach einer ganz anderen Geite hinlenfen 
wollen. 

Bu Diejem Mittel greifen gegenwärtig die Zentrums: 
leute, die vor dem arbeitenden Bolfe fein reines Gewijjen 

| haben und eś greifen, was noch fonderbarer ift, zu 
Sc bitte ergebenjt, zu weranlajjen, daß Dieje | 

Berichtigung in allen Katholif-Blättern, die den Bericht | 2 Bi 
| Korfanty redigierten Blatter. gebracht haben, veröffentlicht wird. 

Achtungsvoll 

Siegmund Seyda, 

Abgeordneter des preugijchen Landtages. 

„_ Die 
nicht. Aus feiner 
Anderes, als unfere 

Die 
a tatholijchen Gründen und mit Rückjicht auf Die 
atbolijdhen Gefühle des polnijhen Volkes, dak das 
seuerbejtattungsgejeg nicht zuftandefomme, weil e8 die 
!beralen. und andere Feinde der Sire gefordert 

batten, wie fid) Herr Abg. Seyda in der Verjammlung 
geäußert bat. Die Zentrumspartei wollte gleichfalls 
AUS katholischen Gründen diejes Gejet zu Falle bringen. 

Berichtigung folgt nämlich nichts 
Schlußfolgerung. 

Berichtigung des Herin Dr. Seyda berichtet 

dem gleichen Mittel Die Beuthener und die in der 
©Druderei de3 Katolif hergeitellten, vom Abgeordneten 

Die Zentrumsleute verrieten das polnische Arbeiter- 
volf während der Beratungen der Neichsverficherungg- 
ordnung. 

Die Hentrumsleute verfchacherten die polnijche 
und wóltijch = fatholijche Sache bei der Abjtimmung 
über die Paragraphen betreffend die Landfranfen- 
fajjen, wo fie dafür jtimmten, daß den Borjtanb diejer 

| Landfranfenfafjen der Kreistag, aljo lutberijche preufifche 
Mehrheit der polnischen Frattion wiünjchte | 

Die Bejtrebungen der Bentrumspartet und der polnischen | 
: tattion waren alfo ein und diefelben, denn e8 handelte jich | 
im eine hervorragende fathofijche Sache, der die Zentrums: | 
partei eine erjttlajjige Bedeutung beimaf. Waren auch w Nig : b 

Stimmen angenommen wurde, über Die polnijche 
taftion von der jogar acht Mitglieder bei der Abitim- 

mung gefehlt Hatten, in hohem Grade entriijtet. 
Urfte wohl niemand der Neigung zum Zentrum 

Darum | 
Hentrumsleute, al3 das Gejeß mit 

Uns | 

befdhuldigen, denn alle wijjen, daß die Zentrumsleute | 
I unjere Geitungen am meijten verfolgen. Aber wir 

nD der Ansicht, baj die Polen in jolchen Augenblicken, 
WO fie über bas Log eines wichtigen Gefeges entjcheiden, | 

eit Mann bei der Abftimmung zugegen jein mitjjen, 
fich p: Einfluß zu fenngeidnen. Die Polen legen 
s och davon Nechenfchaft ab, dag fie trog allem 

1 Beit zu Beit der Unterftügung der Zentrumspartei 

Sunfer wählen jollten. 
Die HZentrumsleute verjchacherten und verrieten 

die Fatholiiche und polnische Sache, alg fie bei den 
Beratungen betreffend die Blinden und Taubjtummen- 
anftalten gegen den Antrag der polnijchen Fraktion 
ftimmten, die für die Kinder Diejer Anftalten den Unter- 
richt in der Mutterfprache forderten. Die Zentrums- 
leute gaben dieje armen und unglücklichen Kinder dem 
Deutjchtum und deren Seelenheil dem Verderben preis. 

Die ZentrumBlente verbrüderten fich in dem rein 
polnischen oberjchlejijchen Wahlkreis Kreuzburg-Rojen- 
berg mit den lutherijchen preugijchen Junfern, mit den 
Konfervativen, und fagten ihnen bei den bevorftehenden 
Wahlen die Hilfe gegen die Polen zu. 

Das alles taten die Zentrumsleute in den lebten 
wenigen Wochen. Und fie taten dics deshalb, um die 
Gunjt der lutherijchen preußifchen Negierung und der 
lutherijchen fonjervativen Junker nicht einzubitgen, Die 
fie gegenwärtig zur Staatstrippe zuliegen und um 
mit ihnen gemeinjam zu regieren Um  perjónliche 
Einflüffe und Vorteile zu gewinnen, verjchacherten Die 
Bentrumsleute in den legten Wochen wiederholt ihre 
Ihwulitig auspojaunten Grundjige und Überzeugungen 
und traftierten die polnische Fraktion wiederholt mit 
Fußtritten. 



Und dieje Leute, Die fo viele Sünden auf dem 
Gewilfen haben, die in den legten Tagen die Sache 
des polnischen Volkes jo oft und jo jchmachvoll verrieten, 
haben den Mut, fich diejem Wolf zu nähern und fich 
ihm al8 feine Verteidiger aufzudrängen! Ja, Dieje 
Herren haben noch die Schamlofigfeit und rechheit, | 
fich diefem Bolf zu nähern und die polnische Fraktion 
zu fchmähen. Das ift der Gipfel der Unverjchämtheit. 

Die Zentrumsleute, die die polnijch-fatholijche 
Sache des oberjchlefijchen Wrbeitervolfes jo oft ver= 
rieten, flammern fid) — wie der Betrunfene an einen 
Zaun — an das Feuerbeftattungsgejeß, treten e3 nad) 
allen Seiten hin breit, jegen es in ihren Blättern des 
fangen und breiten auseinander, freuen fich wie ein 
Hund über eine Wurft, und wollen jo dem ober- 
jchlejijchen Volke einreden, daß fie die einzigen Ver- 
teidiger des fatholifchen Glaubens jeien. 

Wenn Diejer fatholijche Glaube wirklich jo jehr 
bedroht ware, wie die oberjchlejijchen Zentrumsblatter 
und die Beuthener Verföhnungspreffe, der Katolik 
jamt feinen Ablegern, jchreiben, jo hätte die fatholiiche 
Kirche ficherlich von vornherein zu Diejem Gejeg einen 
ganz andern Standpunft eingenommen. 

Erinnern wir uns dody noch alle des Rultur- 
fampfes, den die katholische Kirche mit der [utherijchen 
Regierung ausfocht, als es fich um die Verteidigung 
der SJnterefjen der Kirche handelte, fämpfen doc) 
gegenwärtig in Portugal zur Verteidigung Der be- 
Drohten Gniereffen der fatholifdjen Kirche mit der 
freimaurerifchen Negierung der Papit und alle Bijchófe, 
führte doch einen ebenjolchen Kampf 
fatholiiche Kirche mit Der 

unlängit Die | gy, , a ę rit feinen frongófiichen_ Siegiecung. | jchrecfen, daß der Abg. Korfanty zujammen u f 
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| 

| 

überall traten die erjten Wiirdentrager der Kirche in | 
den Kampf mit der Regierung ein, alg es fich um ein 
Gejeg handelte, welches der fatholijden Kirche wirklich 
jchadete. Wenn durch die Einführung der Feuer- 
bejtattung in Preußen der fatholijden Kirche eine fo 
ernjte Gefahr gedroht hätte, dann hätten zweifellos 
alle beutjchen Bijchöfe und der heilige Vater jelbit 
dagegen Einfpruch erhoben und an die Gläubigen der 
katholischen Kirche Hirtenbriefe erlafjen. 

Da indes die in erjter Linie dazu berufenen 

die Bijchóje) jchweigen, ijt anzunehmen, daß der in 
diefer Angelegenheit von den Zentrumsblattern ange- 
fangene Lärm lediglich den Zwed hat, die Aufmerfjam= 
feit des fatholifden und polnischen Arbeitervolfs von 
allen Verrätereien abzulenfen, die fich die Yentrumss | 
feute diefem Wolfe gegenüber zujchulben fommen 
fiegen. Durch diefes Gejchrei wollen fie dem Arbeiter: 
volfe Sand in die Augen jtreuen und es dazu bewegen, 
bei den nächiten Wahlen nur für die Bentrumsleute zu 
ftimmien. 

Dies ift ein in Oberjchlefien jchon fehr wohl 
befanntes Mittel, welches Die Zentrumsleute zur Bes 
törung des frommen oberjchlefijchen Volkes anwenden. 
Stets, wenn e8 den Zentrumsleuten um die Stimmen 
des oberjchlefischen polnischen Volfes zu tun war, jchrien 
fie aus vollem Halje, fie feien Die einzigen wahren 
Verteidiger des tatholijchen Glaubens, und fingen auf 
biejen Leim das brave oberjchlefijche Völfchen. Das- 
jelbe tun fie auch jebt. 

Die Oberjchl. Btg. verriet fich Gott jei Dank 
ziemlich jchnell, daß e3 den Zentrumsleuten Hier einzig 
und allein um die Stimmen des oberjchlefijchen Volkes | 

Sie jagt, die polnische Fraftion fet ganz | 
ungeeignet, die Rechte des oberjchlejijchen Bolfs im | 
deutichen Reichstag zu verteidigen (woraus natürlich | 

zu tun ift. 

folgen foll, bag dieje Fähigkeit nur die Jentrumspartei 
befigt! ?). Bewahre uns Gott vor jolchen Verteidigern, 
die gujammen mit den fonfervativen Junfern die Sache 

des Arbeitervolfs verraten, nur um der Regierung 

zu jchmeicheln. 
Leider haben wir in 

Zeitungen, 
Oberfehlefien auch polnijde 

die niemals ihre eigene Meinung Hatter, 
jondern ftet das nachplapperten, was die Gentrums- 
blätter brachten. Lange Jahre Hielten fic) die Leiter 
und Redakteure diefer Blatter an den Nocjehöhen DE 
Zentrums fejt und hießen fogar ihre Lefer für Die 
BentrumBabgeordneten ftimmen. MIS aber jehlieilich 
das oberjchlefijche Volf von dem Jahrhunderte lange 
Schlaf erwachte, fich als polniches Volk fühlte und 
als jolches gegen den Willen Diejer Herren eigene 
polnijche Abgeordnete wählte, mußten dieje Herren, © 

fie wollten oder nicht, den Willen des Volfes ane 

fennen und folche Wege gehen, wie e8 das Bol 

verlangte. 
Aber wie das Sprichwort jagt: „Jung gewohnt, 

' alt getan“, fo verhält es fic) auch mit den Rerjögnlern 
von den Beuthener Zeitungen. Stets fchielten fie na 
der Seite der Zentrumsfeute, und auch heut nod) jehielen 

| fie insgeheim und werjtedt dahin, obgleich fie dies 

öffentlich und offen nicht zugeben wollen, ja e& jogat 
bejtreiten. 

Gie rechneten darauf, daß fie nach dem Übertritt 

des Abgeordneten Korfanty in die Redaktion des 

fatolit das ganze oberjchlejijche Volk in ihrem Reb 

haben werden und Daf ihnen unter den Arbeiter! 
der Name des Abg. Korfanty die Betórung De 
Volfes ermöglichen wird. 

Aber fic täufchten fich; denn die national 
demofratiiche Partei ließ fich keineswegs dadurdh abe 

Beitungen nach Beuthen in den Dienjt ging, jonderi 

jie gründete ifr eigenes Blatt, die Gazeta Ludowa, 
welche die Verteidigungsfahne des polnijchen Arbeiter? 

volfes weiter Hochhalt. Da indes bieje Partei Dei 
Leitern der Beuthener Blätter die Pläne vereitelt, 10 

flammern fie fich im Verein mit den Zentrumslenten 

an das ZFenerbeitattungsgefeß, machen aus ihm cme 
höchit fatolijche Sache und fpreden dem Abgeordneten 

| Br ©. Seyda, dem Mitglied Diejer Partei, der, I 

(rade darum, ihren politijchen Gegner vor den 

2 ; | ejung Ddiejes Gej 
Perfonen der fatholijchen Kirche (der hl. Vater und | 

folge wichtiger perjünlicher Gründe bei der dritten 
jeßes in Berlin nicht anwejend je 

konnte, Ehre und Glauben ab. Der Abg. Adalbert 
Korfanty geht noch weiter, denn er erflärte Joga 
daß er feinen Parteigegner, den Abg. Dr. ©. Geyda, 
überall als Liberalen hinftellen werde, obgleich er jehr 
wohl meiß, daß der Abg. Dr. ©. Seyda ein au“ 

richtiger Katholif ijt. = 
Diejeg Verhalten dürfte wohl dem Abg. Korfantt) 

und der Beuthener Preffe nicht zur Ehre gereichen, 

denn jedermann weiß, daß es hier diefen Herren M r 

jo jejr um die katholische Sache zu tun ift, als Ar 
unauf? 

geflärten Volfsmajjen zu verunglimpfen. Ein jet 

wird auc) dem polnischen oberjchlefiichen ~° 

niemal3 zum Wohle gereichen. 

Aus Nr. 105 der Gazeta Ludowa (Rattowi$) 

pom 21. Juni 1911: 

Bom Herrn Korfanty 

erhalten wir ein Schreiben folgenden Jnhalts: Re 

Beuthen O-G., den 16. Juni 1911. 

Geehrté Redaftion der Gazeta Ludowa 
in Stattowig. 

1. G8 ijt nicht wahr, daß ich die Rejolution, weld 
in der Wählerverfammlung zu Bogutjchiig pejchlo]|€" 

wurde und der polnijchen Fraftion das Pertrauen?“ 

| botum ausdrüdte, verfaßt habe. 
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a . ut PRACA das ich den zwveiten Vorjigenden 
. folle “a ung Darauj aujmettjam gemacht Habe, 
vorlegen er Serjammelten eine Jiejolution zur Annahme 
Politit vo m re jie ifven Anjchauungen über die 
Bester r po nichen Sraftion ent} prechenden Ausdrud 
: een wwitrden. WLS mich der Borfigende Herr 
ne: oi A e eine jolche Rejolution abjajjen, 
x Tah Jere Sitte ab und verwies ifn auf den bon 

m bie plern auserjehenen Schriftführer Herm Bajonf, 
r 403 Jtejolution niederjchrieb. 

i >. 63 Ut nicht wahr, daf ich, wie die Gazeta Ludowa 
Ruder Ss in Den Nummern des Gornostongat und 
es eg vom 31. Mai D. 9. enthaltenen Bericht 
Wahr it paz in „ojejsdorj verfaßt habe. 
Sofern, „Dagegen, Daj ih im der Verjammlung zu 
As ot] überhaupt nicht war; ich wat damals nicht 
Berk m Schlefien, denn ich wet te in Diejer Seit in 
Geet u Ivo td) nich mit parlamentarijchen ‚Arbeiten 

a Bte. vitfolge defjen fann ich den Bericht nicht 
Aejchrieben haben. 
nn 8 fit nicht wahr, Daf ich mich zu den Abgeord 

~ , „er Serjöhnungspartei rechne. Wahr ijt dagegen, 
AB ich tetś auf echt nationalem und vöffiichen Boden 

and um stehe, 
Wchtungsvoll 

Yoalbert Rorfanty. 

YM:2 AR : ż “Mus Nr. 103 der Gazeta Ludowa (stattotwib) 

vom 18. Suni 1911: 

„Wehe dem, der Ärgernis gibt.“ 
Grofe Erregung herrieht in deutjchen und ver- 

eutichten bafatijtijchen Streifen über die polnijchen 
en, die in legter Beit die ganze nackte Wahrheit 
jadu. „ju der „Wahrheit“ ijt ein Yrtitel 
Mnie einen Pelpliner Geijtlichen erjchienen. See 
“auungen hat fic) die Echlej. Volfszeitung zu eigen 
gemacht, obgleich Bjarrer Ziegler nur das bejtótigt hat, + 
ee unjere Geijtlichen dargelegt haben. Anjtatt 

fud vache diejer Enthüllung der Geheimnijje zu unter: 
: yen, Decker jie jich damit, daß unjere Geijtlichen das 
6 untergraben, Sie berufen jich dabei auf Die 
“Micht eines alten Weibleins, daf da angeblich behauptet 
at, ein schlechter Geiftlicher mitjje jein, wer andere 
emaśfiert. 

Dies? 
RY > ty 15 OSOZ. | ee tun Dies deswegen, weil jolche hafatiftischen 

>eiitlichen im Stampje mit uns und unferen Sdealen | 
alle Grenzen des Anjtandes iiberjchritten haben. Zum | 

daf ein Pi elche Brutalität fommt darin zum Ausdrud, | 

Javier einer polnijchen Parochie den Mut hat, | 

t polnijchen Verein, der ihn in jeiner Gutmütig- | 
Vergnügen eingeladen hat, zu jchreiben, | 

Beijpiel. Ww 

an einer 

teit zu einem 
er verbitte jich „De eine Einladung jeitenś der Bolen. Wir 
tu jen 8) * am Buchen, wie jolche Streber uns nur der Karriere 
Bt SW und uns dadurch, wie es Pfarrer 
Sager! do SZ („in das [iberat-jozialdemoftatijche 

olfes (AM Die Religiöjität, der Wohlitand unjeres 
an Rad elichfeit UND gejunde gute Sitten liegen uns 
Geiftien" und wit jtellen jie über Das Anjehen einzelner 
als ja Abt Die ganze Nation bedeutet für uns mehr, 
Inte fer ide Jndividuen, jelbjt wenn jie in priejterlicheś 

ka n gefleidet find. 

A a wijjen, mit welchen Mitteln jie Piauejtellen 
oe langen juchen. Gin Fürjt von Trachenberg jagte, er hätte längit den Glauben eingebüßt, angejichts dejjen, | ie man fich um 
von Haufe aus 
Handel wird mi 

t Pjarrjtellen bewirbt, wenn er nicht 
ein echter Statholif wäre. Gin wahrer 
t den Pfarritellen getrieben. Wer im 

Warum tun wir polnijchen Getjtlichen | 

stampje mit den Polen am meijten verjpricht, erhält 
bie Stelle. Und Pfarrer Rajjef, der noch unldngjt jo 
jvomme Artifel in der Echlej. Volfszeitung jchrieb, 
war jelbjt bei diejem Handel der Regierung behilflich, 
indem er jie auf die Gndividuen hinmwies, die mit der 
polenjeindlichen Politif einverjtanden find. Wir jehen, 
wie jich das Übel unter dem geijtlichen Stande breit 
macht. Und dazu jollen wir, die Söhne diejes mit 
Füßen getretenen armen Volfes, jchweigen ! 

Sie werden uns jagen: Wir haben fein Recht 
dazu, zu Diejem Breet ijt die höhere Injtanz da. Uber 
was jehen tir in Diejer Hichiten Injtanz? Sie fennt 
nur eine Sünde, die, daj man Bole ijt, und jolche 
polnijchen Geijtlichen verfolgt jie, während jie andererjeits 
Geijtliche vom Geifte Bismards unterjtiigt, wo fie nur 
fann. a Bee SE 

„__ Uns blieb nur der Weg übrig, unjere Zuflucht zur 
Offentlichfeit zu nehmen, das Verhalten jolcher Faktoren 
vor der ganzen zibilijierten Welt zu brandmarfen. Möge 
die Welt erfahren, welche Werhdltnijje in der Kirche 
bei uns berrjchen. Das ijt unjere Selbitverteidigung. 
Auch die Päpite jind öffentlich fritijiert worden. Und 
diejenigen, die dieje Rritif gewagt haben, waren feines- 
wegó Abtrünnige, jondern der Kirche aufrichtig zugetan. 
Die Apoftel warnten das Wolf vor gewijjen geitlichen 
Perjonen, ohne zu fürchten, daß das Wolf das Vertrauen 
zur stirche einbüßen werde. Unjer Bolf wird die Achtung 
vor den braven Getjtlichen niemals einbiifen, jelbjt 
wenn jie Deutjche wären. Die Polen lieben auch die 
beutjchen Statholifen, wenn fie Achtung und Liebe 
verdienen und ihnen feine Unbilden zufügen. 

Wer behauptet, dak wir alles Deutjche verurteilen 
und die Deutjchen verachten, der fennt uns, wie der 
Wolf die Sterne. Aber wir jehen, wie das Deutjche 
wolf die polnijchen Geijtlichen verachtet. Sch jelbjt hörte 
Schmähungen wie „der Polafe!!” Die Straußpolitif 
hilft nichts. Euch germanifatoriichen Geiitlichen ijt e8 

| um gute Pfarrtelfen zu tun, uns polnischen Geijtlichen 
ijt eS um die ganze polnijch-fathofijche Nation zu tun. 

Wehe dem, der ein Ärgernis gibt!! Wehe denen, 
die uns durch ihr Verhalten zu einem folch offenen 
Stampje zwingen. 

Getjtlicher Matthias, der Jüngere. 

Aus dem Jnuern und dem Weiten 

DeutjchlanD8. 

Aus Nr. 6 der Filareta (Bojen) 

vom Monat Suni 1911: 

Die Freiheit der polnischen Sprache 
und die Studenten, 

Welcher Freiheit jich die polnijche Sprache bei den 
Studenten unter der preugijcheu Negierung erfreut, 
Das möge jolgende Tatjache bezeugen: 

Während meiner Studienzeit begab ich mich im 
Sommerhalbjahr 1911 nach Berlin. Nachdem ich eine 
Wohnung gemietet, die Jmmatrifulation vollzogen und 
die Borlejungen belegt hatte, begann ich die Borlejungen 
regelmäßig zu bejuchen.  Plóglich erhalte ich eines 
Tages Die jchriftliche Aufforderung, dak ich am 

| Donnerstag hora 12. s. t. bor dem Univerfitatsrichter 
| erjcheinen jolle. 
| bon follegen, Polen, erfuhr, dag auch jie gleich mit 

Meine Berwunderung wuchs, als ich 

porgeladen worden jeien, die einen um 11 Uhr, andere 
um 12 Uhr und wieder andere um 121/, Uhr. Sicherlich 

| befürchteten die Deutjchen einen Aufruhr oder eine 
Aber zur Sache. 

begebe 
Demonjtration jeiten3 der Polonia. 
Mein angejegter Termin ijt gefommen; ich 



mich in das bezeichnete Bureau. 
der Richter bejchäftigt ijt. Crit nach Verlauf von drei 
Riertelitunden öffnet jich die Tür und der Nichter geruft, 
zu bitten. Jeder von ung tritt mit flopjendem Herzen 
ein, denn er weiß abjolut nicht, was das alles zu bedeuten 
gat, um jo mehr, als der Richter gewöhnlich nur die- 
jenigen zu jich beruft, die eine Bolizei- oder Univerjitäts- 
porjchrijt iibertreten haben. Der Richter fragt uns 
jehr freundlich, ob wir alle Polen jeien. Nachdem er 
eine bejahende Antwort erhalten hat, macht er uns 
darauf aujmerfjam, daj das Stultuśminijterium eine 
neue Verfügung erlajjen habe, auf Grund deren Die 
polnijhen Studenten aus Dem ganzen 
preugijhenZTeilgebiet polnijchen Ver 
einen niht angehören und Unterridt 
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Jeg muj warten, weil | 

in der polnijhen Sprache bei Strafe, 
der Entjernung von der Univerfität 
und der Nihtzulajjung zu irgend- 
einer Brüfung nidt erteilen dürfen. 
An Eides Statt mußten wir uns jchriftlich verpflichten, 
dag wit das Verbot nicht itbertreten werden. 

finanziellen Mittel des Vereins jind aber gering. 

Worgelajjen wurden der Neihe nach alle polnischen | 
Studenten in Berlin, mit Ausnahme vielleicht zweier | p 0 

oder dreier, deren Namen nicht auf —Sfi, jondern auf 
—er oder —mann endigen —, der Richter hielt jie 
vielleicht für Deutiche. 
Richter mit den Worten: „Selbftverftändlid 

Zum Schluß trójtete uns der | 

die für die Nermitteluną von ihnen Bezahlung nehmen, 

jie aber dann während der ganzen Dauer ihres Arbeit 

verhältnifies ausbeuten und jchädigen. Somohl M 

Dinemart als auch in Schweden hört man lagen 

nicht über die Arbeitgeber, jondern fajt ausjchfiehlic) 
über die Übergriffe und die rohe Behandlung jeiten? 
der preugijchen Borjchnitter, was freilich nicht ausichlieht, 

dag jich unter ihnen auch ehrliche Leute befinden. _ 
Solch ein gewijjenlojer „Aufjeher“, unter deren 

Schuß fich unjere Arbeiterinnen jtellen, läßt fich jeht 

oft jon für den Vertrag allein, d.h. für die Vermittelung, 

jehr gut bezahlen, betrügt dann die Leute bei den Lohn 
auszahlungen und behandelt jie hinterher noch verächtlich- 

Leider fommen hin’und wieder auch stlagen Über polnijche 
Aufjeher und Die jogenannten Wermittlerinnen au? 

Galizien vor. 

Der polnische Emigrationsverein in Krafau bemüht 
jich, Diejem preußiichen Joch entgegenzuarbeiten. aa 

Bis 

jest fonnte der Verein ein eigenes Bureau in st openhagen 

zur Berjorgung dänischer und jchwebijcher Arbeitgeber 

mit unjeren Arbeitern und Arbeiterinnen nicht eröffnel- 

Der Warichauer Verein zum Schuge des Wuswanderer 

tums, der fich ausichließlich nur mit der überjeeijchent 
Auswanderung befaßt, hat jich bis jegt für die verhält?" 

mäßig wenig groge Auswanderungsbewegqung hi 

| dem Stónigreich (den Gouvernements Stalijch, Plot 
und Wetrifau) nach Dänemark nicht interejjiert. Jt fónnen Sie SHTET Bruderjchajt | 

angehören, das fann Jfhnen fein! 
Menjch verbieten” Bon der „Bruderjchajt” 
redend, hatte er die Stajje der Bruderhilfe (Kasa 
Bratniej Pomocy) im Sinne, deren Gommerjejt am 
17. dD. 
finden wird. 

Berlin, den 6. Juni 1911. 
Studius Nemo. 

Aus Den Blättern Des Auslandes. 

Yus Mr. 150 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

vom 1. Sunt 1911: 

Unter dem Joche des Preußen. 

(Unjere Auswanderer in Danemarf). 

Jn kurzer Zeit treffen in Warjchau Gajte aus 
Dänemark ein, die unjere Stadt bejuchen und jich 
daran erinnern werden, Daj Dort in Der Ferne, in ihrem 
fultivierten Waterlande, auf den herrlichen njeln 
Seeland, Fünen, Laland, Moen, Faljter und der Halb 
injel Nütland, gleichfalls einige Taujend Polen und 
Polinnen leben, von ihren heimatlichen Fluren los 
gerijjene Satjonarbeiter, deren Zahl Herr J. Ofolowicz 
während jeiner Neije nach Dänemark im Jahre 1909 
auf 8 bis 9000 (90% Mädchen) berechnet hat. 

- Der gegenwärtige Augenblid eignet jich aljo dazu, 
bie Trage unjerer Satjonauswanderung nach Dänemark | 
in Erinnerung zu bringen, deren jegige Lage zu 
charafterijieten und einige Bemerkungen auszujprechen, 
welche die Bejretung unjerer Landsleute und Lands 
männinnen, die jich gegenwärtig im dónijchen Reiche 
aufhalten oder dorthin auf Feldarbeit auswandern 
wollen, vom Joche der preußiichen Bermittler zum 
Swe haben. 

Der Direktor des polnijchen Cmigrationsvereins 
in Srafau, Herr J. Ofolowicz, jchildert die Tätigkeit 
diejer Blutjauger aus dem Meiche der Gottesjurcht 
und der guten Sitten mit folgenden Worten: Der 
größte Teil der polnischen Arbeiter und Arbeiterinnen 
gelangt nach Dänemark dure) Vermittelung preußiicher 
Agenten und inśbejondere preußiicher Worjchnitter, 

M. in der Alten Fijcherhütte bei Berlin jtatt= | 

Dänemark jelpit wetteifert mit den preugijchen Agenten 

| der landmwirtichaftliche Verein „Foreningen jor Tilteje- 

| Urbeitsmarft weber die polnijche, 

| Weije fein Vertrauen zu diejer Inftitution, jie 

| Gejchieflichkeit, wozu in hohem 

bringelje aj Arbejdsfrajt for Landbruget i Danmart", 

der an dónijche Arbeitgeber ausländifche Arbeiter gegen 
jehr hohe Gebühren vermittelt, wodurch viele dänijehe 

Arbeitgeber abgehalten werden, die Vermittlung Diele? 

Vereins in Anjpruch zu nehmen. Kurz gejagt, bis jebt 

hat die Frage der Verdrängung der preupijcher Blute 

jauger, die polnijcheś Urbeiterblut trinfen, vom danijdet 
noch Die däntjehe 

Gejamtheit joweit interejjiert, um eine nahe alinjtige 
Löjung derjelben erwarten zu tómten. zj 

Haben die preugijchen Vermittler in Dänemark 

einen PBojten eingenommen, auf welchem jie jich Tut 
eine lange Neihe von Jahren die Möglichkeit gejichert 
haben, die Jnterejjen des dort arbeitenden polnijchen 

Volfes zu jchddigen? So jcheint e3 auf den erjten Blid. 
Viel könnte dennoch diejen preußtichen Blutjaugeit 

Die Agitation der polnijchen und der dänijchen Freie 

jchaden, indem die Aufmerkjamfeit der dänijchen Arbeit 

geber darauf gelenkt würde, daß jie mit Dem polnijchent 
Emigrationsverein in Krafau oder mit dem Warjehahel 
Verein zum Schuge des Auswanderertums, als ben 
einzigen vertrauenswürdigen Jnitituten auf Dem Gebiete 

der Arbeitsvermittelung, direfte Beziehungen anfnüpten 

fónnten. Die dänischen Arbeitgeber haben unberechtigtel 
glauben 

nicht, daß jie ihren Anforderungen genügen tan. 

Eine Ausnahme bilden jie leider in diejer Hinficht nicht, 

weil auch unter unjeren eigenen Landsleuten, bert 

Pojener Gutsbejigern, unjere junge Auswanderung?“ 

inftitution auf Zweiflerjtößt. Der polnijche Emigration” 
verein erhielt big jegt von den Pojener Gutsbejißet! 
faum einige Beitellungen auf Saijonarbeiter; Die ehr 

heit nämlich, wie Herr J. Dfolowicz in jeinem Bericht 

für das verjlojjene Jahr erwähnt, vertraute nicht unjeret 
Mae die traurigen 

Erfahrungen der Vorjahre, die von ihnen unternommentel 

unglücklichen Verjuche, unmittelbare Beziehungen WA 
den galizijchen Kreisvermittelungsbureaus anzufmüpfen, 

beigetragen haben. Dieje Bermittelungsbureaus 

| nämlich Aufträge angenommen, aber nicht „auśgeji 

Den völlig gleichen Standpunft der jogar m 

Weije begründet war, trafen wir auch bei den 

haben 
hit. 

perjelbert 
dänijchen 



Arbeitgebern. 
> ‚ Dänemarf durch Wermittelung des polnischen 
Migrationsvereing nur wenige °Arbeiter und 

Arbeiterinnen Beichäftigung erhalten; ihre Zahl betrug 
Aum 469, während der Berein nach Böhmen 910, 

Nach Frankreich 901 und nach Deutichland 871 Arbeiter 
€ntjenden fonnte. 

Der polnische Arbeiter ijt in Dänemark jeit zwanzig 
sabren befannt und gejchigt. Das Migtrauen der 
Mijchen Arbeitgeber wiirde Daher, was den Wert 
z dutch unjere Jnjtitute gelieferten Arbeitskräfte 

Anbetrijjt, nicht gerechtjertigt jein. Der dänijche land 
Wirtichaftliche Nerein in Kopenhagen, der der doriigen 
<andwirtjchajt ausländiiche Arbeiter vermittelt und von | 

697 

Deshalb haben auch im legten Jahre | Mus Nr. 113 

| des Deutschen Volksblattes für Galizien (Lemberg) 

emem Heren Ch. K ongjted geleitet wird (unter der Zahl | 
p x 91:49 ‘ po -. . 

Yet Beamten diejes Vereins befindet jich auch ein ‘Bole, 
Derr A. Potocki, der als Dolmetjcher tätig ijt), jteht in | 
Veziehungen zu dem polnijchen Emigrationsverein in 
Nafau. Der Werein erweijt jich unjeren Arbeitern 
gegenüber jehr wohlwollend und ijt feine Organijation, 
of die Vermittelungstätigfeit bezüglich der polnijden 

«Weiter in ihrer Hand monopolijieren bzw. die Auf 
Mung des Emigrationsvereins in Krakau herbeiführen 
Möchte, 

9 Bon diejer Seite werden die Jnterejjen der polnijchen 
“theiter in Dänemark nicht geichädigt. Nur die preupi 
Ihen Vermittler fügen ihnen Schaden zu. Eine Agitation | 
gegen die Tótigfeit diejer Vermittler in der polnijchen 
UMO däniichen Brejje und die materielle Unterjtüung 
(5 Emigrationsvereins in Krafau jeitens der polnijchen 
„amtheit wiirde unjer Volt in Dänemarf von dem 

Preußischen Joche befreien. 
A Die Dänen jind ein jympathijches, frohes, uns jehr 
ohlwolfendes Wolf und behandeln die Polen nicht 

wie die Deutjchen, mit Verachtung. Wenn es dort 
Nicht 

was die Grijtenz der Saijonarbeiter anbetrijjt, als 
Wego für andere ‚Länder gelten. Die polnijchen 
mid s haben dort jehr günjtige Verträge, freie Hin- 
bite é ucjahrt, befommen unentgeltlich ihre WAbrechnungs- 

er geliejert und unterjtehen dem am 21. 8. 1908 
dom Landtag angenommenen Fiirforgegejeb, das jie 
unter den Schuß der Behörden jtel{t und ihnen giinitige 
Vbeitsverträge, gejunde Wohnungen, angemejjene Yöhne 

und Unfallunterjtügungsrenten zujichert. 

* Bas fónnten jie noch mehr fordern? Bor allem 
\ nt C35 of - : e Vejreiung von den preufßiichen Auswanderungs- 

bbórnen. 
daj Dänemart it ein dermaßen fultivierter Staat, 
er PN umer Auswanderertum einen großen zibili 

renden Einfluß auszuüben imjtande ijt. 

OU suritefehrenden Arbeiter und Arbeiterinnen fónnten 
Mr unjer Land niigliche Elemente werden, wenn man, 
außer der Sicherung der Befriedigung ihrer religiöjen 

sg noch jehkt, an Ortjepajten, wo jich Arbeiterinnen 
mi größerer Zahl befinden, Heine Schulen errichten 
: Urde, in welchen die dort bejindlichen 16 bis 18jährigen 

„unjere Bujenjreunde” gäbe, könnte Dänemark, | 

vom 16. Juni 1911: 
jr nm 

Warum miijjen die Deutjchen Galiziens bei 
den Reidsratswahlen vollzählig für Die 

ufrainijdhen Kandidaten ftimmen 2 

Unjer deutjches Bolf in Galizien ijt, was die Zahl 
betrifft, das fleinjte im Lande. Dazu wohnt es nicht in 
gejchlojjener WMajje zujammen, jondern ijt über das 
riejige Stronland, das einen Flächenraum von 78 000 

Quadratfilometern bejigt, weithin zerjtreut. Die deutjchen 
Siedlungen-in Galizien jind mit Injeln zu vergleichen, 
die aus dem großen Weltenmeer einjam emporragen. 

Des Meeres Wogen umtoben die Snjel wild von 
allen Seiten — jede Welle jucht ihr ein Stiidchen Land 
zu entreißen und je weicher der Stoff, aus dem jie 
gebildet, je leichter erreicht das Meer jeinen Smee. 
Wie viel Jnjeln jind durch die beharrliche Arbeit der 
Meereswellen draußen im Ozean verschwunden! Dort 
wo einjt reiches Menjehenleben jich entjaltete, dort 
treiben heute Filche und Seeungebeuer ihr Spiel! 

Wiele Jnjeln können aber vor dem Untergange bewahrt 
werden. Der Menjch bat eż gelernt, durch Stärkung 
der Ufer die Jnjel, durch Anlequng von Wellenbrechern 
Jnjelland zu erhalten. 

Was bon den Jnjeln des Ozeans im wórtlichen 
Sinne gilt, das gilt im übertragenen von Sprachinjeln, 
namentlich den Deutjchen. An früheren Jahrhunderten 
erlagen jie zumeist dem Wellenandrang der Umgebung — 
nur die Gejchichte weil; Davon zu erzählen, daß in diejer 
Stadt, in jenem Lande deutiche Sprachinjeln bejtanden. 
sn den legten Jahrzehnten haben es aber die Deutjchen 
gelernt, Sprachinjelland zu erhalten, eS vor dem Wer 

ichlucftwerden durch fremde Bólter zu bewahren. Sie 
haben es gelernt, den Sprachinjelqrund zu jtärfen, jowie 
die Ränder mit Granit einzujajjen durch die Tätigkeit 
der jogenannten Schußvereine. 

Auch du, mein liebes deutjiches Bolf in Galizien, 
fajt vor vier Jahren angefangen auf deinem Land 
Damme aujzujchiitten, um den jich eindrängenden 
fremden Völferwogen zu wehren. Du bijł aus eiqner 
Kraft daran gegangen, deinen vólfijchen Bejigjtand zu 
retten, indem du den „Bund der chrijtlichen Deutjchen 
in Galizien” gegründet und an dem Zujammenjchluffe 
aller Deutjdhen des Landes ohne Nückjicht 
auf Glaubens- und Standesunterjchiede an der jittlichen 

| fufturellen und wirtjchajtlichen Hebung deiner Sprach- 

Die bon | 
Nettungsarbeit 

tädchen von polnijchen Lehrerinnen, welche die dänijche | 
ae beherrjchen, dieje erlernen und von der ddijchen 
fa Marung, diejer belebenden Quelle für die polnijchen 
ndlichen Gemüter, Mugen ziehen fónnten. 
„Ne Dieje jtommen Wiinjche wiirden jich mit der 
= verwirklichen lajjen, wenn unjer Land den jungen 
ugrationsverein und den Verein zum Schuße der 
Srauen, der jich als Aufgabe gleichjalls die Obhut über 
die Satjonarbeiter in Dänemark geitellt hat, unterjtiigen 
oe | t. W. 

injeln arbeitejt. 
Die Stellung, die die nidhtdeutide 

Bölfer Galizgiens zu Diefer Deiner 
einnehmen, ijt ein 

untriigliher Maßjtab ihrer Gesinnung 
Beditrmir I DIG dem Deutjhtum überhaupt und ins- 

utjmije durch polnijche Geijtliche, an welchen es | bejondere dem galizijhen Deutjhtum 
gegenüber! 

Sehen wir uns die drei Bólfer, unter denen mir 
Deutjche leben, unter diejem Gejichtspunft an. 

Die Juden ftehen der Bewegung nicht freund- 
lich gegenüber, zum Teil weil ihnen die wirtjchajtliche 
Berjelbjtändigung unjerer Siedlungen nicht paßt, vor 
allem darum, weil der Bund „Bund der hriitlihen 
Deutjchen” heißt. Die Juden, auch die deutjchfühlenden 
und die deutjche Kultur Hochjchäßenden, jind damit aus 
dem Bunde ausgejchlojjen. Das empfinden fie als 
Antijemitismus — nicht mit Recht! Wir mußten uns 
jo nennen, um Die von polnischer Seite oft aufgeitellte 
Behauptung „die galizijchen Deutjchen jeien im der 
Hauptjache Juden” als unwahr zu evweijen. 

Bitter befämpft wird der Werjuch der Deutjchen 
in Galizien fich zu organijieren, um fich dadurch bor dem 



den Polen. Sie jprechen es offen aus, daß die Beweguną 
für jie ganz iiberrajchend aefommen jei. Sie hätten 
gedacht, Das Deutjhtum Galiziens jei 
auf Dem beiten Wege im Bolentum 
aufzugehen und nun mit einem Mal jei durch 
„nichtSwürdige, hafatijtijche, „von Draußen“ jtammende 
Agitation” eine dem polnischen Bolf feindliche Bewegung | 
entjtanden. Die polnischen Blätter rufen fajt ausnahms 
[og zum Krieg gegen das Deutjchtum in Galizien auf 
und wir hören nicht nur das Geflirr der polnijchen 
Waffen, — jondern jpüren jchon am eigenen Leibe die 
icharfen Hiebe ihrer Schwerter. 

Nur ein Boli, das ruthenijche, hat unjere 
Bewegung freudig begrüßt, vor allem die jtdrfjte | 
führende WBartei Derjelben, die jungruthenijche | 
(ufrainijche). Das tuthenijhe Boff hat 
damit bewiejen, Dag e$ nicht wiinicht, 
DaB .jte- peut wet OtTedlungeń  ver- 
jhwinden, jondern vielmehr, daß jie 
sum Segen des Landes weiter blühen 
und gedeihen. Das ijt umjo erfreulicher, als unjere 
Siedlungen żumetjt tm ruthenijden 
Spradgebiet liegen und wenn einem Wolfe 
die Rolle des Wujjauger3 der qalizijehen Deutichen | 
sufiele, die Nuthenen die ndchjten dazu wären. 

Die Jungruthenen zollen der deutjchen Kulturarbeit 

in ihren offiziellen Organen Lob und Anerkennung, 
verfolgen mit warmer Teilnahme das Erwachen des 
deutjchen Volfes in Galizien zu nationaler Selbftändigfeit, 
ja reichen ihm die helfende Hand, jo 3. B., indem jie , 

genommen, ung dadure) vor den Chifanen der polnijchen | 

Yujfichtsbehirden bewahrt und unjeren Stajjen eine 
gedeibliche Entwicklung zum Heile der wirtjchaftlichen 
Erjtartung unjerer Gemeinden gejichert haben. Ym 
laufenden Jahre haben jie jich bereit erflart, fiir unjere 
nationalen, kulturellen und wirtjchaftlichen Forderungen 
nach Strdjten einzutreten. Sollen wir die jich uns 
entgegenjtredfende Hand zurücweiien? Wir würden | 
damit beweijen, daß wir für Realpolitif fein 
Verftdndnts haben. Soll das Deutjchtum in 
Galizien nicht nur eine Vergangenheit und Gegenmwaıt, 
fondern auch eine Zufunft haben, jo fünnen wir nicht 
auf uns allein angetwiejen bleiben. Wir miijjen uns 
an eines der Bólfer, unter denen wir leben, anlefnen. 
Ein Anschluß an die Polen ijt undenfbar. Dieje wollen 
die Vernichtung alles Deutjchtums, die völlige Ber 
dDrängung Der Deutjchen Sprache, die WBernichtung 
unjerer deutfchen Schulen, Die jie jperren, denen fie 
feine Subventionen aus Landesmitteln gewähren, 
denen jie Prämien geben für den Verrat am Bolfstum, 
fix Die Polonijierung der deutjchen Jugend (Deutjch | 
Lednica). 

Wozu jollen wir weitere Beweije der Feindjeligfeit 
der Polen gegen ung anführen, jeder fennt eine Fülle 
aus eigenfter Erfahrung. 

Den Anjchluß an jie fónnten wir nur um den Preis 
der Drangabe unjeres Bolfstumś erreichen. Dagegen 
fönnen wir uns mit gutem Gewijjen an die Nuthenen 
anschließen, mit denen ung Vieles verbindet, jo Die 
Abwehr der polnischen Croberungsgeliijte, das ent 
ichtedene Feithalten am Gedanfen des Zentralismus, 
den die Polen aufs bittevjte befämpfen, um ein autonomes 
Galizien (polnijcheś Königreich) zu Schaffen, der Wunich 
eines ftarfen Ojterreich3 ujtw. 

Diefer Anjchluß an die Nuthenen joll bei Den 
bevoritehenden Wahlen Darin jeinen beiten AMuśdrud 
finden, dag wir Dentjchen unjere Stimmen den | 
Kandidaten des jungruthenijchen Bolfeż geben, das 
allein unjerem bóltijhen Zujammenjhlnjje freundlich, | 
ja jürdernd gegenüberiteht. | 

Aufgehen in den anderen Bölfern zu bewahren, von | 

= WB 

Aus Nr. 113 

| des Deutschen Volksblattes für Galizien (Xemberg) 

vont 16. Juli 1911: 

Bólfijhe Gejchlechtstofigkeit. 

Wir erhalten folgende Zujchrift: 3 
Gine Begebenheit, welche jich am zweiten Pfingit- 

tage zugetragen hat, veranlagt mich, an Die geehrte 
Schriftleitung zu jchreiben. 

Am erwähnten Pfingjtmontag jagen wir im Schatten 

des Maibaumes in traulichem Gejpräche beijammel, 
als wir auf einmal Pferdegetrappel hörten und nid) 
lange darauf einen Trupp Reiter erblicten, welche I 
polnischer Nationaltracht als „Krafuje” gefleidet 
waren. ALS jie in unjerer Nähe anbielten, famen Wir 
neugierig näher, in der Meinung, wajchechte Polen au? 

(der Umgebung Strafaus zu erbliden. Wer bejchreid 
aber unjer Staunen, als wir anitatt Polen, Deut] che 
aus dem Nachbardorje Kimirz exblickten. AUngetalt 

hatten jie fange weiße Mäntel mit roten Schnüre 
und auf dem Ktopfe hatten jie bie Stonfóderatfa (Bier 
jpib). Auf meine Frage, jeit wann e3 denn deutjchć 
Krafujen gebe, wurde mir zur Antwort: „Od dzisiaj”: 
Auf unjere weiteren Fragen erfuhren wir, daj jie DOM 
dem polnijchen Pfarrer und Lehrer die Weijung erhalten 
hatten, in diejer Verkleidung den polnischen Kandidatel, 

welcher in ihrer Gemeinde eine Wahlrede halten jollte, 
abzuholen. Wie lächerlich jich dieje Leute jogar in DEM 

| Augen der Polen gemacht haben, geht aus einer Slugerung 
eines Bolen hervor, welcher jagte: „Das ijt doch etme 
Blödheit von den Leuten, dag fie als Deutjche 

| polnische Nationaltracht anlegen”. 

Da jieht man wieder einmal, mit weldet 
Niedertraht die Polen mit Del 
Deutjhen umgehen, wenn jie nur ihren 
Vorteil haben. Denn warum haben jie gerade Deutiche 

| ausgewählt, dem Bolen das Geleit zu geben, da DOW 
| genug Bolen da waren? 

Diefe Frage ijt leicht zu beantworten. Grifter 
war eś ihnen darum zu tun, die Deutjchen aus sins 

durch Diejen vermeintlichen Borzug für ihren Kandidaten 

| günstig zu ftimmen, was ihnen auch vollfommen gelungen! 
ijt, und zweitens, um jie vor aller Welt Tächerlich ZU 
machen. Über diefes unbejchreibliche Worgehen DT 

| Kimirzer Deutjchen darf man jich aber nicht wundern. 

Sei 40 Jahren ift feine deutjche Schule im Orte, POM 

einer deutjchen Kirche jchon gar nicht zu reden. AN 
gewachjen unter dem Einfluß polnijcher Hebpfaftet 
und polnischer Lehrer, welche doch die ärgiten Feinde 
des Deutjchtums find, ijt eg deshalb fein Wunder, went 

in einem jolchen Dorje Ddeutjches Roffsbemuptieut 

| zugrunde geht. : 

Deutjchfatholijche Stammesbrüder! Die „Deutjchen 
von Stimiez in der polnijchen Nationaltracht zeigen euch 
den Abgrund, dem ihr entgegeneilt, wenn ir nid) 

Darnach trachtet, daß Deutjche Lehrer eure Stinder 

erziehen und deutjche Pfarrer euch das Wort Gotte? 
| predigen. Qn Kimirz aber muß der Fluch Gottes auf 
jeine Diener, den Pfarrer und Lehrer fallen, daf Ne 
Menjchenrechte mit Füßen treten. Hr irregeleitetet, 

verführten armen Deutjchen in Kimirz, gehen eu) 

denn nicht die Augen auf, jeht ihr Denn nicht, WIE euch) 

Diejer polnische Chauvinift im PBriefterroct vor der ganzen 
Welt lächerlich macht? Habt ihr denn gar fein Fintchen 

Ehre, fein bigchen Mannesitolz im Leibe? 

| Du deutjch-galizijches Bolt meine ob jolcher Gdymad). 
und Schande! 



Aus Nr. 113 
des Deutschen Volksblattes für Galizien (Lemberg) 

vom 16. Juni 1911: 

Wiejenberg. 

Die Polen fommen jchon um die Stimmen, 

(Die Kanzel als Wablagitation.) 

bei; Am Sonntag, den 4. d. M. bejuchte Herr Guts- 
liger Ritter von Whjocti aus Oftobujch bei Bructental 

| Bfarre zu fümmern! 

| ein. Jegt wußte man, warum man jo früh in die 
Kirche gehen mußte: Weil gleich nach der Andacht 
bie Verjammlung des Herr Ritter von Wbjoci ab- 
gehalten werden jollte. Unjer Herr Pfarrer tate bejjer, 
jid) mehr um die rein firchlichen Bebiirjnijje feiner 

3 gibt hier unendlich viel Wer- 
nachlajfigtes nachzuholen, unjere Kinder hätten noch 

| biel Ratechismus zu fernen, wenn unjer Herr Pfarrer 
| nur den guten Willen dazu hätte, aber er jagte, die Eltern 

umjete Gemeinde und ftellte ich als Neichsratsfandidat | vor. es Fa 3 age Ag O. Unter freiem Himmel entwictefte derjelbe fein 
grogranm, das fich ganz gut anhören lief, wenn nur 
welt Whjocti auch alles in die Tat umjegen wiirde. 
one > Herr Pfarrer begann jdon um 9 Uhr früh 
ss ufiindigung den Gotteśdienjt, obwohl bei uns 

Andacht an ©Sonn- und Feiertagen immer erjt um 
nn zehn Uhr abgehalten wird. Wiele Leute tamen 

Mgedefjen zu jpót in die Kirche, und man wußte nicht, 
ama unjer Herr Piarrer Stecz an Diejem Jeiertag 
batt 10 frühe Stunde für den Gotteśdienjt gemählt 

e. Exit in der Kirche erfuhr man es. 
heiten Pa Die Rangel doch nur für teligióje Angelegen- 
mat eitimmt ijt, fand unjer Herr Pjarrer es für 

ej delgt, bon der Stanzel zu agitieren. Er jagte, Da 
Uns drei Nationen waren, nämlich) Polen (!!!), 

nee und Ufrainer (obwohl Wiejenberg vein 
dort n 

jelben 
Wiej 
abzu 

ur Bolen). Und weil wir Deutjchen doch den- 
Ritus hätten wie die Polen, forderte er uns 

enberger auf, die Stimmen für einen Bolen 
geben und [ud uns zum Bejuch der Verjammlung 

jollen jelbjt ihre Kinder den Katechismus lernen. 
Wirwijjen, wen wir wahlen jollen 

und brauden nicht die Ratjchläge des 
Herrn Pfarrers Stecz in politijden 
Gachen von der Kanzel herab. Bon der 

| Kanzel möge er jeinen Pfarrlingen das Wort Gottes 

jt, gibt es Doch nach Anficht des Pfarrers Stecz | 

predigen, dafür wäre ifm die Gemeinde dankbar: nicht 
aber für jeine politische Agitation. 

Wenn unjer Herr Pfarrer von uns Deutjchen ver- 
langt, daß wir einem Kandidaten, der vom Bolenflub 
unterjtiigt wird, an dem fommenden Wahltage unjere 
Stimmen geben jollen, jo möge er uns erjt als Deutjche 
bejjer behandeln und uns nicht wegen unjerer An- 
gehörigfeit zum Deutjchen Wolfe als protejtantijche 
Steger hinjtellen. 

Denn wie die Arbeit, jo der Lohn! Oder glaubt 
vielleicht unjer Herr Pfarrer, dak wir Deutjche auf die 
Drangjale, die ev uns jeit jeinem Hierjein angetan hat, 
jchon vergejjen haben? Nein! Und darum werden 
wit nur diefem Standidaten unjere Stimmen geben, 
der uns behilflich jein wird, uns von diefem Mann, der 
alles, nur fein Seeljorger ijt, zu befreien. 

Und dieje Hilfe wird uns der ruthenijche Abgeordnete 
wohl leiten, darum jtimmen wir nur für den Ruthenen. 

Dftdeutfche Buchdructerei und Berlagsanitalt A.-6., Bofen. 




